
Waldkirch und Glottertal 

Zur politischen Erfassung des Raumes zwischen Kaiserstuhl und Kandel im Mittelalter 

Für die landesgeschichtliche Forschung und die darauf aufbauende Reichsgeschichte am 
Oberrhe in und im schwäbischen R a u m bedeutete die Studie von TH. MAYER über 
den Staat der Herzöge von Zähr ingen einen neuen kräf t igen Impuls.1) In der T a t w a r 
das staatliche Gebilde der Zähr inger , das beide Seiten des Gebirges miteinander ver­
klammerte , der Rahmen, in dem die politische Erfassung und Erschl ießung des 
Schwarzwaldes während des 11. Jah rhunder t s bis zum Aussterben des Zähr inger ­
hauses im Jahre 1218 sich abspielte. Die Untersuchungen von K. S. BADER, der von 
der rechts­ und verfassungsgeschichtlichen Seite ausgegangen war,2) paßten sich t reff­
lich in die neuents tehende Forschungsarbeit ein und ergänzten sie von einem nicht 
unwichtigen Blickpunkt aus. W e r d e n und Wachsen des Siedlungsraumes, der V e r ­
fassungseinrichtung und der politisch das Land fo rmenden Krä f t e w u r d e n im 
Schwarzwaldgebiet in einer Reihe von Arbei ten untersucht . W e n n aber die Ent fa l tung 
der geschichtlich wirksamen Krä f t e im Schwarzwald zur Darstel lung kommen sollte, 

1) TH. MAYER, Der Staat der Herzöge von Zähringen, in: Freiburger Universitätsreden 20, 
1935. Weiter sei hinverwiesen auf TH. MAYER, Beiträge zur Geschichte von St. Trudpert, Frei­
burg 1937 ­ DERS., Über Entstehung und Bedeutung der älteren deutschen Landgrafschaften, 
in: ZRG Germ. Abt. 58, 1938, S. 138­162 ­ DERS., Die Zähringer in Freiburg im Breisgau, in: 
Schauinsland 65/66, 1938/39, S. 133­146, sowie auf die zusammenfassenden Aufsätze von TH. 
MAYER, Die historisch­politischen Kräfte im Oberrheingebiet im Mittelalter, in: ZGORh NF. 
52, 1939, S. 1­23, und Die Besiedlung und politische Erfassung des Schwarzwaldes im Hoch­
mittelalter, in: ZGORh NF. 52, 1939, S. 500­522. Hier wird S. 515 ff. die Entwicklung im Elz­
und Glottertal kurz skizziert auf Grund der Ergebnisse einer Arbeitsgemeinschaft unter Lei­
tung von TH. MAYER im Wintersemester 1937/38 in Freiburg i. Br. Die damals gewonnenen 
Ergebnisse sollen hier ergänzt und erweitert werden. 
2) Vgl. K. S. BADER, Das badisch­fürstenbergische Kondominat im Prechtal, Freiburg 1934. 
­ DERS., Zur älteren Geschichte der Stadt Elzach, in: ZFreiburgGV 45, 1934, S. 91­122 ­
DERS., Das Freiamt im Breisgau und die freien Bauern am Oberrhein, Freiburg 1936 ­ DERS., 
Zur politischen und rechtlichen Entwicklung der Baar in vorfürstenbergischer Zeit, Freiburg 
1937 ­ DERS., Kürnburg, Zindelstein und Warenburg, in: Schauinsland 64, 1937, S. 93­128 ­
DERS., Das Benediktinerinnenkloster Friedenweiler und die Erschließung des südöstlichen 
Schwarzwaldes, in: Veröffentl. a. d. F. Fürstenb. Archiv 2, 1938 ­ DERS., Zum Problem der 
alemannischen Baaren, in: ZGORh NF. 54, 1941, S. 403­455. 
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3) V g l . H . BüTTNER, V o g e s e n u n d S c h w a r z w a l d , in: D A L d V o l k s f o r s c h . 3, 1939, S. 677­685 
­ DERS., E g i n o v. U r a c h ­ F r e i b u r g , in: V e r ö f f e n t l . a. d. F. F ü r s t e n b . Arch iv 6, 1939 ­ DERS., 
Al le rhe i l igen in Scha f fhausen u n d die E r s c h l i e ß u n g des S c h w a r z w a l d e s im 12. Jh . , in: Schaff ­
h a u s B e i t r V a t e r l a n d G 17, 1940, S. 7 ­ 3 0 ­ DERS., D i e A n f ä n g e d e r H e r r s c h a f t Lenzki rch , in: 
Schr i f t en d. V e r e i n s f . Gesch. u. N a t u r g e s c h . d. Baar 21, 1940, S. 9 9 ­ 1 2 5 ­ DERS., St. G e o r g e n 
u n d die Z ä h r i n g e r , in : Z G O R h N F . 53, 1940, S. 1­23 ­ DERS., Breisgau u n d Elsaß , in: Schau­
ins land 67, 1941, S. 3 ­ 2 5 ­ DERS., A n d l a u u n d d e r S c h w a r z w a l d , in: Schauins land 67, 1941, 
S . 3 2 ­ 4 4 ­ A . K O H L E R , D i e B u r g e n d e s m i t t e l a l t e r l i c h e n B r e i s g a u s , F r e i b u r g 1 9 4 0 ­ T H . M A Y E R ­

EDENHAUSER, Z u r T e r r i t o r i a l b i l d u n g d e r Bischöfe v o n Basel, in: Z G O R h N F . 52, 1939, S. 225 
bis 322 ­ J . REST, Mit t e l a l t e r l i che u n d n e u e r e Geschichte , in: D e r Kaise r s tuh l , L a n d s c h a f t u n d 
V o l k s t u m , F r e i b u r g 1939, S. 8 7 ­ 1 1 8 ­ H . SCHWARZ, D e r H o t z e n w a l d u n d seine Fre ibaue rn , in: 
D e r H o t z e n w a l d I , F r e i b u r g 1 9 4 1 , S . 6 7 ­ 1 9 9 ­ H . STOLL ­ H . B ü T T N E R , D i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e 

B e s i e d l u n g d e s B r e i s g a u s , i n : S c h a u i n s l a n d 6 5 / 6 6 , 1 9 3 8 / 3 9 , S . 1 2 2 ­ 1 3 2 ­ M . W E B E R , D i e R o d u n ­

gen u n d Bes i t zungen T e n n e n b a c h s auf d e r Baar , in: Z F r e i b u r g G V 46 u. 48, 1935 u. 1937, Son­
d e r d r u c k 1937 ­ M . WELLMER, Z u r Ent s t ehungsgesch i ch t e d e r M a r k g e n o s s e n s c h a f t e n . D e r 
V i e r d ö r f e r w a l d bei E m m e n d i n g e n , F r e i b u r g 1938 ­ E i n T e i l des u r k u n d l i c h e n Mate r i a l s ist 
in n e u e r kr i t i scher B e a r b e i t u n g n u n m e h r e n t h a l t e n in F. HEFELE, F r e i b u r g e r U r k u n d e n b u c h I, 
1 9 4 0 . 

4 ) V g l . H . B ü T T N E R , G e s c h i c h t e d e s E l s a s s e s I , 1 9 3 9 , S . 1 0 2 ­ 1 0 9 . 

5) H . HIRSCH, S t u d i e n ü b e r die Pr iv i l eg ien süddeu t s che r Klös te r , in : M I Ö G E r g . B d . 7, 1907 
S. 4 7 1 ­ 6 1 1 ­ DERS., D i e K l o s t e r i m m u n i t ä t seit d e m Inves t i t u r s t r e i t , W e i m a r 1913, in der er 
b e s o n d e r s die s ü d w e s t d e u t s c h e n V e r h ä l t n i s s e b e h a n d e l t . 
6) Z u r L i t e r a t u r ü b e r W a l d k i r c h vgl . A. BRACKMANN, G e r m a n i a Pont i f i c ia I I , 1, S. 193­195. 
7) Z u m F o l g e n d e n vgl . K a r t e 1 = 1 0 0 0 0 0 , Bla t t 151 a; J . WALTHER, D i e Sied lungen des 
D r e i s a m ­ u n d Elzgeb ie tes , Diss . F r e i b u r g 1909, S. 88 ff. 
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Die geschichtlichen Probleme des 8. J a h r h u n d e r t s mit der E i n f ü g u n g des aleman­
nischen Gebietes in das Reich der fränkischen Karolinger8) spielen auch in ih rem A b ­
klingen, bei der G r ü n d u n g Waldk i rchs keine Rolle mehr . Die Ze i t der Ent s t ehung 
des Klosters Waldk i r ch fäll t mit ten in jene Epoche hinein, in der die herzoglichen 
Stammesgewal ten von neuem sich f o r m t e n u n d gestal tenden Einf luß gewannen auf 
die deutsche Geschichte.9) Auch die G r ü n d u n g Waldk i rchs geht auf eine dieser H e r ­
zogsgewalten zurück, auf den H e r z o g Burkard I. von Schwaben. In den Jah ren 918 bis 
926 ents tand am Eingang des Elztales als herzogliche G r ü n d u n g die Frauenabte i 
Waldki rch . Das T a l von Buchholz bis nach Landwasser hinauf stellte ein günstigeres 
Siedlungsgebiet dar als die vor i hm l iegenden Gebiete der Breisgauebene am M o o s ­
wald. Eine G r ü n d u n g s u r k u n d e ist f ü r Waldk i r ch nicht m e h r erhal ten. I m Anschluß 
an die iura curiae in Munchvilare, die u m die Mit t e des 12. J a h r h u n d e r t s ents tanden 
sind, ist zwar eine U r k u n d e des Herzogs Burkard über l ie fer t ; aber diese ist verfälscht 
und überarbeitet .1 0) Gleichwohl beweist sie, daß H e r z o g Burka rd I. und seine G e m a h ­
lin Reginlindis die G r ü n d u n g des Klosters Waldk i r ch vornahmen . Ein wei te re r H i n ­
weis auf die E n t s t e h u n g von Waldk i r ch als klösterliche Nieder lassung f indet sich in 
einem Psalterbuch, in dem in einem Kalendar z u m 18. Aug. als Todes t ag der Herzog in 
Reginlindis der Zusa t z fundatrix huius monasterii gemacht ist.11) Die geschichtsschrei­
benden Quellen zeigen uns, daß H e r z o g Burkard I. die großen im H e r z o g t u m Schwa­
ben l iegenden Abteien stark f ü r seine Zwecke einspannte; besonders deutlich l äß t sich 
dies bei St. Gallen und bei dem Fraumüns t e r in Zür ich verfolgen.1 2) Auch die G r ü n ­

8) Vgl. H. BüTTNER, Franken und Alemannen in Breisgau und Ortenau, in: ZGORh NF. 52, 
1939, S. 323­359; s. DERS., Die Landschaft um Basel von der Einwanderung der Alamannen bis 
zur Mitte des 8. Jh., in: Vom Jura z. Schwarzwald 14, 1939, S. 59­82. 
9) Vgl. G. TELLENBACH, Königtum u. Stämme in der Werdezeit des Deutschen Reiches, 
Weimar 1939, S. 88 ff. 
10) H. BLOCH ­ W . WITTICH. Die Jura curiae in Munchvilare, in: ZGORh NF. 15, 1900, 

S. 3 9 1 ­ 4 3 1 , bes . S. 396, 430 f . 
11) L. WERKMANN, Beiträge zur Geschichte des Frauenstiftes Waldkirch, in: FreibDiözArch 3, 
1868. S. 123­163, bes. S. 126. Neben der Gemahlin Herzog Burkards I. werden mit dem Bei­
wort fundatrix auch noch ausgezeichnet die Herzogin Hedwig, Gemahlin des Herzogs 
Burkard II. von Schwaben (954­973) und Herzogin Gisela, die Gattin Herzogs Ernst I. (1012 
bis 1016) u. Tochter des schwäbischen Herzogs Hermann II. (997­1003). Die Beziehungen des 
Herzogtums blieben bis in den Anfang des 11. Jh. hinein zu Waldkirch lebendig, unbeschadet 
des Umstandes, daß Waldkirch an das Reich gefallen war. H. Rombach macht midi dankens­
werter Weise darauf aufmerksam, daß die als Fundatrix bezeichnete Gisela auf Grund einer 
alten Tradition in Waldkirch als erste Vorsteherin des Klosters und als Tochter von Herzog 
Burkard Regilindis angesehen wird; ein Lobgedicht auf Gisela, ehedem in der alten Stiftskirche 
auf einer Tafel angebracht, ist noch in Abschrift des 17. Jh. erhalten, auch waren 1605 noch 
Reliquien von Gisela in Waldkirch bekannt und verehrt. Die historischen Nachrichten bestäti­
gen weder diese Tradition noch verwehren sie diese. Auch an ein Ineinanderfließen zweier 
Gestalten, einer Tochter Herzogs Burkard und der Gemahlin Emsts von Schwaben, ist möglich. 
12) Vgl. STALIN, Wirtemb. Geschichte I, 1841, S. 427 ff. 
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dung Waldki rchs darf in diesem Z u s a m m e n h a n g betrachtet werden . Mit Waldki rch 
griff das neuents tandene schwäbische H e r z o g t u m von seinen Kernlanden, dem Boden­
seegebiet und dem Hohentwie l , über die weite Waldba r r i e r e des Schwarzwaldes 
herübe r nach dem Breisgau und dehnte seine Grenzen bis an den Rhein. Es u m f a ß t e 
hier wiede rum den gleichen R a u m wie das alte alemannische H e r z o g t u m des 7. und 
8. Jahrhunder t s , das un te r Kar lmann und Pippin mit der Eingl iederung ins Franken­
reich sein Ende gefunden hat te . 

Dennoch w a r das Gebiet zwischen Schwarzwald und Rhein, von Schwaben her 
gesehen, tatsächlich eine Ar t Vor land , das wei t v o m Mit te lpunk t der Herzogsgewal t 
en t fe rn t lag. Die G r ü n d u n g Waldki rchs als Herzogsklos ter bekundete den Einf luß des 
Herzogs im Breisgau. Starke Beziehungen aber l iefen aus dem Breisgau des 8. bis 
10. Jah rhunde r t s auch hinüber nach der andern Seite des Rheins, nach dem Elsaß. Der 
Breisgau w a r einbezogen in den Interessenkreis der elsässischen Abteien, die im 8. Jah r ­
hunde r t der karolingischen Politik als starke Stützpunkte gedient hat ten. Die Eticho­
nens t i f tungen im Elsaß, vor allem Murbach , aber auch St. Stephan in Straßburg und 
Ebershe immünste r , und das Reichskloster Müns te r im Gregorienta l griffen mit ihrem 
Besitz nach dem Breisgau hinüber .^ ) Z u Beginn des 10. Jah rhunder t s hat te das elsässi­
sche Grafenhaus der Liu t f r iden der Abtei St. T r u d p e r t un te r dem Belchen im Schwarz­
wälder Müns te r t a l Besitzungen im Elsaß und in der Ortenau geschenkt1^; der Straß­
bu rge r Bischof Erkanba ld hat te u m 975 zur Restaur ie rung von St. T r u d p e r t soviel 
beigetragen, daß sein Bistum sich Eigenkirchenrechte an dem Breisgaukloster erwarb. 
So w a r der Breisgau, wie die wirtschaft l ichen, grundherrschaft l ichen und verfassungs­
rechtlichen Beziehungen ihm den W e g wiesen, eng v e r k n ü p f t mit den Inst i tut ionen, 
die im Elsaß ents tanden waren.1 6) D e r Breisgau w a r gleicherweise in das Oberrhe in­
gebiet, den R a u m zwischen Schwarzwald und Vogesen, eingegliedert, wie er auch dem 
H e r z o g t u m in Schwaben unters tand . 

H e r z o g Burkard von Schwaben w a r in der letzten Zei t seines Lebens auf das stärk­
ste in Anspruch genommen durch die Italienpolit ik seines Schwiegersohnes, des König 
Rudolf II. von Burgund ; am 28­/29. Apri l 926 f and Burkard auf einem Italienzug vor 
N o v a r a den T o d . Die Gründungsze i t Waldki rchs dür f t e mithin kaum unmit te lbar vor 
926 fallen; am ehesten ist sie wohl in die Zei t der größ ten Machten t fa l tung des schwä­
bischen H e r z o g t u m s zu setzen, als H e r z o g Burkard nach der Schlacht bei W i n t e r t h u r 
919 die weiteste Ausdehnung seines Herzog tums nach W e s t e n erreicht hatte . Z u r Zei t 
H e r z o g Burkards I. lag Waldk i r ch fast an der Grenze des schwäbischen Herzogtums; 
denn das Elsaß neigte bis z u m Jah re 923­925 noch m e h r dem lothringischen R a u m zu, 
dem es un te r Lotha r I. u n d Lotha r II. eingegliedert war . Herzog Burkard starb zu f rüh , 

13) H. BüTTNER, Murbacher Besitz im Breisgau, in: ElsLothrJb 18, 1939, S. 314­319. 
14) M. BECK, in: Beiträge z. Gesch. von St. Trudpert, Freiburg 1937, S. 61­84, bes. S. 78. 
15) N . FICKERMANN, i n : ( W i e A n m . 14) , S. 3 1 ­ 6 0 . 
16) BüTTNER, Andlau (wie Anm. 3), S. 16 ff. 
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als daß er im Elsaß noch hä t t e eingre i fen können , nachdem dieses mi t L o t h r i n g e n u n t e r 
Heinr ich I. endgül t ig mit d e m Reich vere inigt w o r d e n war.1?) E r s t Burkards Nach­
fo lger H e r m a n n I. (926­949) , der dem h o h e n f ränkischen Adel angehör te , bezog das 
Elsaß in den Herrschaf t skre i s des schwäbischen H e r z o g t u m s ein; v o n i h m sind M ü n ­
zen bekannt , die er in Z a b e r n prägen ließ.18) T r o t z d e m ging das Elsaß nicht vol ls tän­
dig im schwäbischen H e r z o g t u m auf ; im Ti te l des H e r z o g s erscheinen beide N a m e n , 
Schwaben u n d Elsaß, ge t r enn t nebeneinander.1?) D e r R a u m am O b e r r h e i n w a h r t e sein 
eigenes Gesicht neben d e m H e r z o g t u m Schwaben. 

W e n d e n w i r uns n u n m e h r den Auss t a t tungsgü te rn von W a l d k i r c h zu. Diese sind 
uns nicht aus einer U r k u n d e des 10. J a h r h u n d e r t s bekann t , sonde rn die erste Besitz­
au fzäh lung der Abte i begegnet uns erst im Privi leg Alexanders I I I . v o m 5. Augus t 
1178.20) Dieses gehö r t in die große Reihe der P a p s t u r k u n d e n , die die im staufischen 
Hohei t sgeb ie t l iegenden Abte ien u n d Stif te erhiel ten, als Kaiser u n d Paps t im Frieden 
v o n Vened ig sich mite inander ausgesöhnt ha t t en . Die Besi tzaufzählung von 1178 ent ­
hält , im Ganzen betrachte t , auch das Auss ta t tungsgu t Waldk i rchs , w e n n auch spätere 
Besi tzveränderungen in der Liste der a u f g e f ü h r t e n N a m e n mit en tha l ten sind.21) A n ­
dererseits geben die a n g e f ü h r t e n N a m e n keine vol ls tändige Aufzäh lung , sondern n u r 
die Haupt s tücke des Besi tz tums w e r d e n genann t u n t e r W e g l a s s u n g des o f t recht be­
trächtlichen Z u b e h ö r s , das w i r aus anderen Zeugnissen erkennen können . 

D e r Besitz in W a l d k i r c h selbst w i r d in einer gewissen Breite aufgezähl t ; hier er­
scheinen neben dem Klos te r mi t der Kirche St. W a l b u r g u n d den angeschlossenen 
Kapel len St. Michael, St. Benedikt u n d St. Niko laus als besondere Tei le die beiden 
Pfar rk i rchen St. M a r t i n und St. Peter , beide Male durch den Z u s a t z des N a m e n s W a l d ­
kirch als besondere Einhe i t gekennzeichnet.2 2) Die verschiedenen Tei le , aus denen die 

Siedlung allmählich zusammenwuchs , sind in der U r k u n d e Alexanders III . noch als 
ge t renn te Stücke a u f g e f ü h r t . Die tatsächlichen Siedlungsverhäl tnisse sind dami t t r e f ­
f e n d wiedergegeben . Danach zähl t die P a p s t u r k u n d e v o n 1178 den Besitz im Elzta l 
auf; es w e r d e n Bleibach, O b e r ­ u n d N i e d e r w i n d e n , Simonswald , Elzach u n d Pregen , 
d. h. das Prechtal , genann t . Diese A u f z ä h l u n g von 1178 entspr icht noch nicht der spä­
ter bekann ten Ein te i lung in die fün f M e i e r t ü m e r W a l d k i r c h , Jach, Simonswald , Beder­
bach u n d Gebrech.23) Völl ig feh l t noch ein N a m e aus dem M e i e r t u m Biederbach, w ä h ­
rend die restlichen vier alle durch wenigs tens einen N a m e n genann t sind. O f f e n b a r 

17) BüTTNER (wie Anm. 4), S. 168­175. 
18) J. SCHMIDLIN, Breisacher Gesch., 1936, S. 18; ElsLothrJb 1 (1922) 15. 
19) BüTTNER ( w i e A n m . 4) , S. 213 f . 
20) JL 13087; Germ. Pont. II 1, S. 194 Nr. 1. 
21) Vgl. die Schenkungen Ottos III. 994; s. u. S. 101. 
22) M. WETZEL, Waldkirch im Elztal, 1912, S. 47­55. 
23) J. BADER, Die Sterbefallsrechte des Stiftes Waldkirch, in: Z G O R h 21, 1868, S. 239 ff.; 
K. S. BADER, Elzach (wie Anm. 2) S. 94. 
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war i i78 die Ausgestaltung der grundherrschaftlichen Einteilung in Waldkirch noch 
nicht vollständig durchgeführt. Der große Bereich Waldkirchs im Elztal ist durch die 
wenigen Namen hinreichend abgesteckt. Wie wir es bei St. Trudpert im Münstertal 
oder bei den alten elsässischen Abteien in den Vogesen feststellen können, so gehört 
auch zu Waldkirch ein großer geschlossener Bezirk im Waldgebiet des Schwarzwaldes 
als grundherrschaftlicher Bereich. Es bedarf keines besonderen Hinweises, daß der 
Klosterbereich im Elztal im 10. Jahrhundert noch nicht ausgebaut, sondern nur als 
Anspruch zugewiesen war, dem die bäuerliche Nutzung unter der Klostergrundherr­
schaft und den darauf aufbauenden Rechtsinstitutionen erst allmählich folgte. Noch 
die Namens auf Zählung von 1178 läßt erkennen, daß die Bedeutung des unteren Elz­
tales, des späteren Meiertums Waldkirch, höher ist als die wirtschaftliche Erschließung 
der übrigen Talgebiete, wenn sie hier zwei Namen (Bleibach, Ober­ und Nieder­
winden) als Besitzmittelpunkte nennt. Mit Denzlingen am Ausgang des Elz­ und Glot­
tertales beginnt die Aufzählung der Güter Waldkirchs in der Freiburger Bucht. Es 
folgen die Besitzungen in Hartkirch (St. Georgen) mit dem dicht dabei gelegenen 
Wendlingen, hierauf Gündlingen nach dem Rhein hin, Ihringen am Kaiserstuhl,24) 
ebenfalls am Ostrand des Kaiserstuhls Bötzingen, am nördlichen Kaiserstuhl Königs­
schaffhausen und im nördlichen Vorland Wyhl2*) und die Wüstung Wellingen, abseits 
am Bleichbach liegt das Gut Tutschfelden. 

Bei St. Georgen und Wendlingen läßt sich aus den späteren Besitz­ und Herrschafts­
verhältnissen recht gut erkennen, daß der Besitz von Waldkirch an den einzelnen 
Punkten recht erheblich über die knappen Angaben von 1178 hinausgehen konnte. Im 
Jahre 1217 übertrug die Äbtissin Berta von Waldkirch den Novalzehnten am Schlier­
berg dem Konrad Snewelin26); dieser rodete am Schlierberg in den Jahren 1217­1223 
und ließ sich den Novalzehnten nochmals von Äbtissin Willeburg von Waldkirch be­
stätigen. 27) Die vom Süden her am weitesten nach dem heutigen Stadtteil Wiehre vor­
springende Bergzunge des Schlierbergs gehörte in den Bereich der Pfarrei St. Georgen­
Adelhausen, die der Abtei Waldkirch zustand.28) Die als »Stifterin« des Dominikane­
rinnenklosters zu Adelhausen geltende Schwester Williburgis von Elzach ist wohl 

24) 13 16 begegnen noch Güter der Abtei Waldkirch in Dorf und Bann Ihringen; KRIEGER 2I, 
S. 1085 f. Den Kirchensatz verkaufte Waldkirch im Jahr 1356 an die Deutschherren; KRIEGER 2I, 
S. 256. 
25) 1324 wird genannt monasterii in Waldkirch curia sita in Wile prope Endingen; KRIE­
GER 2II, 1522. 
26) FreibUBI, S. 13 Nr. 30. 
27) FreibUB I, S. 24 Nr. 39. Die Verleihung 1217 war erfolgt, antequam ipse mons excoli 
cepisset. Unter den Zeugen erscheinen 1223 auch die Pfarrer der Waldkirch zustehenden Kir­
chen in Bötzingen, Hartkirch­St. Georgen und Simonswald. 
28) Der Liber marcarum vom Jahre 1360­70 verzeichnet ecclesia Hartchilch cum capellis 
videlicet Uffhausen et Wendlingen cum filia Adelhausen; FreiDiözArch 5, S. 89; KRIEGER 2II, 
S. 748 f. 
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identisch mit der Äbtissin Willebirgis von Waldkirch, die als Patronatsherrin zu 
Adelhausen an der Klostergründung beteiligt war.28a) Als der Bischof Heinrich von 
Konstanz das Kloster der Dominikanerinnen zu Adelhausen am 12. Oktober 1234 von 
dem Pfarrverband loslöste, war dazu die Zustimmung der Äbtissin von Waldkirch 
notwendig, da sie das Patronatsrecht über Adelhausen besaß.2^ Noch 1 3 6 0 / 7 0 gehör­
ten zur Pfarrei St. Georgen, über die Waldkirch verfügte, die Dörfer Uffhausen, 
Wendlingen und Adelhausen. Im Jahre 1331 geschieht des Dinghofes in Wendlingen 
Erwähnung, der ehemals dem Margarethenkloster in Waldkirch gehörte. Wenn Ulrich 
von Schwarzenberg, der Vogt der Abtei Waldkirch, 1384 an Konrad Snewelin seine 
Leute und die Vogtei mit dem Gericht in Wendlingen und Uffhausen verkaufte^0) so 
ist die Grundlage der Rechte des Schwarzenbergers keineswegs schwer festzustellen; 
es bedarf keiner näheren Begründung, daß die Vogtei­ und Gerichtsrechte der Schwar­
zenberger an den beiden Orten von der Abtei Waldkirch herrührten. Aus diesem An­
zeichen ergibt sich mit Deutlichkeit, daß das Gebiet zwischen Wendlingen und Adel­
hausen ursprünglich dem Stift Waldkirch zugeordnet war. 

Eine ähnliche Feststellung über die Größe der Güter Waldkirchs läßt sich bei 
Denzlingen machen. Die beiden Pfarrkirchen St. Michael und St. Georg in Denzlingen 
standen hinsichtlich des Patronats der Abtei Waldkirch zu.31) Ulrich von Schwarzen­
berg verkaufte auch hier 13813 2 ) seine Vogtei und »eigenschaft«, die er als Vogt von 
Waldkirch erworben hatte. Zu dem Waldkircher Bereich dürfen wir auch den Hof 
zählen, den Konrad von Schwarzenberg 1207 an Kloster Tennenbach in Vörstetten 
verkaufte.33) Am 14. April 1264 wird noch ein Hof Waldkirchs in Vörstetten ge­
nannt. 34) Die Kirche von Gundelfingen war nach dem Liber marcarum von Konstanz 
um 1 3 6 0 / 7 0 noch Filiale von St. Martin in Waldkirch, obgleich das Dorf selbst nicht 
mehr zur Grundherrschaft von Waldkirch gehörte.3$) Weiterhin war Heuweiler am 
Südausgange des Glottertales 1396 noch ein zu Waldkirch gehörendes Meiertum; 
die ecclesia in Hainwiler wurde bereits 1298 erwähnt.36) Schließlich wurde der Besitz 

28a) HEFELE, Die Stifter des Adelhauser Klosters, in: Schauinsland 61, 1934. 
29) FreibUB I, S. 42 Nr. 55; EBERLE, im Wochenblatt St. Georgen 193 1 Nr. 41. 
30) KRIEGER 2II, S. 1419 f. Uffhausen teilte als »oberes Dorf« das Schicksal von Wendlingen; 
KRIEGER 2 I I , S. 1227. 
31) A. LEHMANN, Patronatsverhältnisse im Archidiakonat Breisgau, in: FreibDiözArch NF. 13, 
1912, S. 6 f.; vgl. a. FreibDiözArch 3, S. 195 u. 5, S. 91. 
32) KRIEGER 2 I , S. 389 ff . 
33) KRIEGER 2 I I , S. 1296 f . ; F ü r s t e n b U B I , S. 345. 
34) WETZEL ( w i e A n m . 22) , S. 40 . 
35) FreibDiözArch 5, S. 91; KRIEGER 2I, S. 786 f.; BOSSERT, Gundelfingen, 1910, S. 86 f. 
36) KRIEGER 2I, S. 961 ff. ­ Das Weistum von Heuweiler vgl. ZGORh 36, 1883, S. 267­269; 
LEHMANN, in: FreibDiözArch NF. 13, 1912, S. 41. 
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v o n W a l d k i r c h noch a b g e r u n d e t durch das u n t e r e G l o t t e r t a l rechts des Baches, v o n 
d e m M a r k t p l a t z bei der Kirche bis z u m E m b o l i e n am Talausgang.37) 

Auch bei Bö tz ingen ist der Besitz W a l d k i r c h s wei t umfangre i che r , als die karge 

A n g a b e der P a p s t u r k u n d e v o n 1178 e rkennen läß t . I m J a h r e 1294 t r i t t Äbtiss in Sophie 
v o n W a l d k i r c h an das K o n v e n t s g u t ab villicatus nostros in Betzingen et in Schaf-
husenß} G ü t e r v o n W a l d k i r c h in Ober scha f fhausen begegnen uns im gleichen Jah re , 

w e n n Friedr ich u n d B r u n o v. H o r n b e r g den H o f in Schaffhausen, den sie v o m Stif t 
W a l d k i r c h besaßen , an den Deut schen O r d e n v e r ä u ß e r n ^ ) D e n Kirchenschatz zu 
Bötz ingen gab Äbtiss in A n n a v o n Schwarzenbe rg im J a h r e 1356 den Deutschherren.4°) 

Einen eben so u m f a n g r e i c h e n Besitz besaß W a l d k i r c h auch im benachba r t en G o t t e n ­
he im. Das W e i s t u m f ü r das M a r g a r e t h e n s t i f t zu W a l d k i r c h in Gottenheim^ 1 ) gibt ge­

n a u e r e n A u f s c h l u ß ü b e r die G r ö ß e der G ü t e r . A u ß e r d e m Dinghof mi t Z w i n g u n d 
Bann g e h ö r t e n noch 14 L e h e n z u m W a l d k i r c h e r Besitz; dazu besaß die Äbtiss in auch 

die B a n n m ü h l e . V o m D i n g h o f W a l d k i r c h aus b e b a u t e G ü t e r w a r e n 60 Juche r t Acker­
land, 20 J u c h e r t W i e s e n u n d 2 0 ­ 3 0 J u c h e r t W a l d , »das Eiche« genannt.^2) Bis in das 

16. J a h r h u n d e r t w a h r t e W a l d k i r c h den Besitz v o n G o t t e n h e i m ; erst 1511 v e r k a u f t e 

es den D i n g h o f mi t Z w i n g u n d Bann, m i t Dingger ich t , L e u t e n u n d G ü t e r n an K o n r a d 
Schnewel in zu K r a n z e n a u / 3 ) Die G e m e i n s c h a f t der D ö r f e r Bötz ingen , Ober scha f fhau ­
sen u n d G o t t e n h e i m , w i e sie uns im W a l d v e r t r a g v o n 1390 e n t g e g e n t r i t t ^ ) geht 

o f f e n b a r auf die gemeinsame Z u g e h ö r i g k e i t zu W a l d k i r c h zurück. 
A u s den spä te ren Besi tzverhäl tn issen der D i n g h ö f e , der grundhe r r l i chen Rechte 

u n d des P a t r o n a t s lassen sich Rückschlüsse g e w i n n e n auf die äl tere V e r t e i l u n g der 

H e r r s c h a f t s r e c h t e W a l d k i r c h s . Als Ergebn i s d ü r f e n w i r fes tha l ten , daß in den 1178 
g e n a n n t e n Besi tzungen i m Breisgau der A b t e i W a l d k i r c h ein D i n g h o f , der dami t 

v e r k n ü p f t e T e i l der O r t s h e r r s c h a f t , das P a t r o n a t ü b e r die Kirche u n d die dami t 

v e r b u n d e n e n Rechte g e h ö r t e n ; diese w i e d e r u m gaben den A u s g a n g s p u n k t ab f ü r 
V o g t e i u n d Gerichts rechte , die in der H a n d der Klos t e rvög te lagen. D e r Besitz W a l d ­

kirchs, w i e er 1178 noch bes tand , ist als stat t l ich zu bezeichnen. O h n e wei te res w e r d e n 
w i r i m g r ö ß t e n T e i l dieses Bes i tz tums das A u s s t a t t u n g s g u t der G r ü n d u n g s z e i t sehen 

37) J. BADER, Öffnung des stift­waldkirchischen Dinghofs im Glottertale, in: Z G O R h 20, 
1867,S.484­489. 
38) WETZEL ( w i e A n m . 22) S. 45 . 
39) KRIEGER 2 I I , S. 390. 
4 0 ) KRIEGER 2 I , S. 254 f f . 
41) Z G O R h 36, 1883, S. 250­254. 
42) Ein Streit zwischen Waldkirch und den Herren v. Ostein über das Holzrecht im sog. 
Eichwald bei Bötzingen schwebte noch 1763, man berief sich dabei auf Vorgänge der Jahre 
1597­1604, vgl. Staatsarchiv Darmstadt, Verzeichnis der Osteiner 1811 an Walpott­Bassenheim 
abgegebenen Akten Nr. 548­549. 
4 3 ) KRIEGER 2 I , S. 736 f . 
44) Vgl. das Anm. 42 genannte Verzeichnis Nr. 550. 



W A L D K I R C H U N D G L O T T E R T A L 9 5 

dürfen. Daraus aber läßt sich wiederum dessen Herkunft aus dem Gut des schwäbi­
schen Herzogs erschließen. Das Herzogsgut, das an Waldkirch gelangte, legte sich im 
Kranz um jenen Bereich des Mooswaldes herum, der im Jahre 1008 als Wildbann an 
Basel geschenkt wurde.45) Die Güter Waldkirchs vermieden auch den eigentlichen 
Kaiserstuhlbereich und die nächste Umgebung Breisachs. Diese Lage der Besitzungen 
Waldkirchs, mit andern Worten vom alten Herzoggut im Breisgau, ist bemerkenswert. 

Hier ist es an der Zeit, noch eine weitere Beobachtung über die Besitzverteilung am 
Rande des Schwarzwaldes nach dem Forstbezirk des Mooswaldes einzuschalten. Zwi­
schen dem Besitz Waldkirchs bei Denzlingen­Heuweiler und südlich der Dreisam bei 
Adelhausen­Wendlingen klafft eine Lücke. Dies aber ist gerade der Besitz, in dem 
seit dem 11. Jahrhundert die Grund­ und Herrschaftsrechte der Herzöge von Zäh­
ringen hervortreten. Auf der Höhe über dem Dorfe Zähringen erhob sich die Burg, 
die dem Herzogsgeschlecht den Namen gab.4g) Wenn nun der Waldkircher Besitz ehe­
maliges Gut der Burchardinger, der schwäbischen Herzöge des 10. Jahrhunderts dar­
stellt, so liegt die Vermutung nahe, daß auch das dazwischenliegende Gebiet von 
Gundelfingen bis zur Dreisam aus dem Familien­ oder Amtsbesitz der schwäbischen 
Herzogsfamilie des 10. Jahrhunderts letzten Endes an die Zähringer gelangte, die, 
wenn auch nicht ihre Nachfolger im Herzogtum Schwaben, so doch ihre tatsächlichen 
Erben in der Macht über den Schwarzwaldraum wurden. In Gundelfingen sind Zäh­
ringer Ministerialen ansässig, in Adelhausen und Uffhausen treten im Gefolge der 
Zähringer niedere Adelige, liberi viri, auf .47) 

Die Zähringer Einflußsphäre des beginnenden 12. Jahrhunderts greift in den Be­
reich hinein, der unter der grundherrschaftlichen Gewalt von Waldkirch stand. Die 
Herkunft des Zähringerbesitzes um Freiburg aus altem Herzogsgut und die Tatsache, 
daß das Gebiet südlich der Dreisam im Besitz von Waldkirch sich befand, erklärt eine 
Reihe von Erscheinungen in der frühen Geschichte Freiburgs, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann.«8) 

Wenn der Besitz Waldkirchs in der Freiburger Bucht den Mooswald vermied, so 
bedeutet das keineswegs, daß dieser zur Zeit der Gründung der Abtei Waldkirch, noch 
nicht besiedelt oder erschlossen war. Im Gegenteil, die Siedlungen im Mooswald treten 
bereits lange vor Waldkirch auf; sie begegnen uns schon früh in den Quellen von 

4 5 ) M G H D D H II, S. 2 2 2 , N r . 1 8 8 . 

46) Vgl. E. HEYCK, Geschichte der Herzoge von Zähr ingen , 1891. 
47) Vgl. Rotulus Sanpetrinus, herausgeg. von WECH in: FreibDiözArch 15, S. 136 fr. u. 
E. FLEIG, Handschrift l iche, wirtschafts­ und verfassungsgeschichtliche Studien zur Geschichte 
des Klosters St. Peter auf dem Schwarzwald­Programm, Freiburg 1908. 
48) Es sei hier nur auf die Auswahl des Platzes, seine Rechtsquali tät als Eigengut der Z ä h ­
ringer, auf die Lage zu den vorhandenen Wegeverb indungen nach dem Zar t ene r Becken usw. 
verwiesen; vgl. a. E. HAMM, Die Städtegründungen der Herzöge von Zähr ingen Freiburg 1932 
u . T H . M A Y E R , B e s i e d l u n g ( w i e A n m . 3 ) , S . 1 3 4 . 
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Lorsch u n d St. Gallen. Graf C h a n c o r üb te im J a h r e 758, n u r wenige J a h r e nach der 
Ein r i ch tung der f ränkischen Grafscha f t sve r fa s sung im Breisgau, die Grafenrech te 
auch d o r t aus49); 764 g r ü n d e t e er die Abte i Lorsch in der N ä h e des alten Ladenburg . 
W i e d e r u m n u r wenige J a h r e später begegnet uns Lorscher Besitz im Breisgau. Diese 
zeitliche A b f o l g e legt den Schluß nahe, daß die neu gegründe te f ränkische Abte i von 
Graf C h a n c o r selbst in den Breisgau gewiesen w u r d e . D e r M i t t e l p u n k t des Lorscher 
Besitzes im nördl ichen Breisgau w u r d e Buchheim, an der N i m b u r g e r H ö h e gelegen; 
berei ts 769 w u r d e hier die Kirche an Lorsch über t ragen . ' 0 ) Schenkungen an Lorsch 
e r fo lg t en in d e m benachbar ten N e u e r s h a u s e n in den J a h r e n 788/89­794.51) In dem an 
der Ostse i te des N i m b u r g e r Höhenrückens l iegenden Holzhausen erhäl t Lorsch 849 
einen Obs tga r t en , Acker land u n d W a l d . ' 2 ) F r ü h e n Lorscher Besitz t r e f fen w i r auch in 
H o c h d o r f u n d R e u t e im Mooswald. '3) Somit begegnen uns die u m den südlichen Tei l 
der N i m b u r g e r H ö h e g r u p p i e r t e n Siedlungen in den Lorscher Quel len berei ts am 
A u s g a n g des 8. J a h r h u n d e r t s u n d in der ers ten H ä l f t e des 9. J a h r h u n d e r t s . In der u m 
800 in Lorsch in Gebrauch befindl ichen Hubenl i s t e w e r d e n Buchheim u n d Neuer s ­
hausen m i t 7 H u f e n erwähnt.54) Auch die in der ersten H ä l f t e des 8. J a h r h u n d e r t s 
geg ründe t e Abte i Schut te rn in der O r t e n a u , die zu den v o n S t r a ß b u r g beeinf lußten 
G r ü n d u n g e n am Brückenkopf nach d e m Kinziggebie t zählte, besaß f r ü h e n Besitz in 
Buchheim; er w u r d e 778/79 an Lorsch überlassen, das d a f ü r seinen Besitz in Bötzingen 
an Schut tern aufließ.55) Die G ü t e r v o n St. Gallen im Mooswaldbere ich w a r e n wenig 
bedeu tend . Buchheim u n d Benzhausen begegnen 788 in einer St. Gallischen Urkunde5g) ; 
in H o c h d o r f t r e f fen w i r 804,57) in Bötz ingen 809 G ü t e r der Abte i St. Gallen.58) Auch 
in N e u e r s h a u s e n f inden w i r 861 St. Gal len begütert59); in Haslach am O s t r a n d e des 

M o o s w a l d e s ist St. Gallen berei ts 786 anzutreffen. 6 0) Doch die St. Gallischen Besitzun­
gen w a r e n hie r zu gering, als daß sie im Mooswa ldgeb i e t organisatorisch zusammen­
g e f a ß t w o r d e n w ä r e n ; sie g e h ö r t e n zu d e m V e r w a l t u n g s m i t t e l p u n k t , den St. Gallen in 
W i t t n a u im Hexen ta l geschaffen hat te . W e n n die nördl ichen Tei le des Mooswa ldge ­

49) BüTTNER (wie A n m . 4), S. 118 f.; UB St. Gallen I, S. 27 N r . 23; vgl. K. GLöCKNER, Lorsch 
und Lothringen, Robertiner und Kapetinger, in: Z G O R h NF. 50, 1938, S. 318 f. 
50) Codex Lauresham. ed. GLöCKNER III, S. 67 Nr. 2676. Weitere Schenkungen in Buchheim 
von 769­802, bzw. 878/9 vgl. GLöCKNER III, S. 66 Nr. 2670­67, Nr. 2677. 
51) GLöCKNER (wie Anm. 50), S. 64 N r . 2655­2657. 
52) GLöCKNER ( w i e A n m . 50) , S. 67 N r . 2681. 
53) GLöCKNER (wie Anm. 50), S. 65, N r . 2666; KRIEGER 2I, S. 990, 2 I I , S. 587. 
54) GLöCKNER (wie Anm. 50), S. 164 N r . 3657. 
55) GLöCKNER (wie Anm. 50), S. 66 N r . 2670. 
56) UB St. Gallen I, S. 108 Nr. 115. 
57) UB St. Gallen I, S. 169 N r . 179; KRIEGER 2I, S. 990. 
58) UB St. Gallen I, S. 193 Nr. 203. 
59) KRIEGER 2 I I , S. 315. 
60) UB St. Gallen I, S. 104 Nr. 110. 
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bietes durch die hineinragende Nimburger Höhe bereits verhältnismäßig sehr früh von 
einer ziemlich dichten Gruppe von Siedlungen erfaßt waren, so finden wir im südlichen 
Teil eine weniger intensive Auflockerung des Mooswaldes; hier wurde er mehr vom 
Rande her erfaßt; einmal reichten die Dörfer vor dem Tuniberg, die ihren kirchlichen 
Mittelpunkt in Wippertskirch besaßen,61) dicht an den Wald heran, dann aber auch 
Bechtoldskirch auf der Brücke zwischen Tuniberg und Batzenberg und schließlich am 
Fuße des Schönberges der Pfarrbezirk von Hartkirch­St. Georgen. Im Mooswald selbst 
lag Umkirch, dessen ursprünglicher Einflußbereich sich an seinem Pfarrsprengel noch ab­
lesen läßt; er reichte von Gottenheim am Nordende des Tuniberges bis nach der Kirche 
St. Peter vor den Toren des alten Freiburg und begriff auch Hochdorf und Holzhausen 
noch in sich.62) Wir befinden uns hier mitten im Gebiet, in dem die frühen ­kirch­
Orte des Breisgaus gehäuft auftreten. An anderer Stelle6*) konnte bereits nachgewiesen 
werden, daß diese Orte in das 8. Jahrhundert gehören, als die Breisgaulandschaft wie­
der fest in die fränkische Herrschaft eingegliedert wurde. In der fränkischen Zeit 
waren kirchliche Organisation und Erfassung eines Gebietes in der staatlichen Ord­
nung auf das engste miteinander verbunden, die ­kirch­Orte im südlichen Teil der 
Freiburger Bucht lassen erkennen, wie die fränkische Verwaltung diesen Raum zu 
durchdringen versuchte, während am Kaiserstuhl selbst der große Fiskalbesitz mit 
den Mittelpunkten Breisach, Sasbach und Riegel entstand.6*) In diesem Zusammenhang 
bleibt die Frage zu erörtern, ob nicht Waldkirch selbst dieser Gruppe früher Kirchorte 
des Breisgaus zuzugesellen ist. Die Merkmale der frühen Kirchorte kehren hier eben­
falls wieder. Zu St. Martin in Waldkirch gehören die ­ingen­Dörfer Denzlingen und 
Gundelfingen als Filialkirchen; noch im Konstanzer Liber marcarum von 1360/70 hat 
sich diese Abhängigkeit erhalten.6*) Die wesentlichen Voraussetzungen sind für Wald­
kirch zunächst dieselben wie für die übrigen ­kirch­Orte. Allerdings wird die Sachlage 
etwas verwickelter durch die Uberschneidung mit der Pfarrei Mäurach, die das 
Glottertal und seine Seitentäler mitumfaßte. Der Pfarrbezirk von Mäurach­Glottertal 
ging quer durch den Bereich, der zu St. Martin in Waldkirch gehörte. Aber gerade 
diese eigentümliche Sachlage weist auf einen Zusammenhang hin, der in eine frühe 
Zeit zurückreicht. Die Bedeutung der komplizierten Verhältnisse zwischen Waldkirch 
und Mäurach wird sogleich noch näher zu betrachten sein; hier genügt die Feststellung, 
daß Waldkirch nach den gegebenen Voraussetzungen durchaus in die Reihe der frühen 
­kirch­Orte um den Mooswald eingereiht werden kann. Dies aber bedeutet, daß 

61) BüTTNER, Franken und Alemannen (wie A n m . 8), S. 354 f. 
62) BüTTNER, Franken und A l e m a n n e n (wie A n m . 8), S. 355; KRIEGER 2II, S. 1242 f. ; Freib­
DiözArch 5, S. 89. 
63) BüTTNER, Franken und A l a m a n n e n (wie A n m . 8), bes. S. 353 ff. 
64) H. BüTTNER, Reichsbesitz am nördl ichen Kaisers tuhl bis z u m 10. Jh . in Schauinsland 67, 
1 9 4 1 , S . 2 6 - 3 1 . 

65) Fre ibDiözArch 5, S. 91. 
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Waldkirch als kirchlicher Siedlung bereits ein höheres Alter zugesprochen werden 
kann als die Gründung der Abtei im 10. Jahrhundert. 

Am Schlüsse der Ubersicht über die frühen Verhältnisse im Raum, in dem die 
Güter Waldkirchs lagen, darf nochmals darauf hingewiesen werden, daß die Aus­
stattung Waldkirchs aus Besitz des Herzogs von Schwaben erfolgte. Die Verwaltungs­
und Besitzverhältnisse geistlicher und weltlicher Art, die aus den späteren Urkunden 
die ursprünglichen Zusammenhänge noch durchschimmern lassen, zeigen mithin für 
den Beginn des 10. Jahrhunderts einen nicht geringen Besitz des schwäbischen Herzogs 
im Breisgau.66) 

Einen weiteren Einblick in die Geschichte dieser Landschaft im 10. Jahrhundert 
gewinnen wir, wenn wir beachten, daß Mäurach unmittelbar vor dem Eingang des 
Elz­ und Glottertals augenscheinlich nicht mit in den Komplex der Güter des schwä­
bischen Herzogs gehörte, obschon es rings davon umschlossen war. Tatsächlich begeg­
net Mäurach auch als einer der Stützpunkte, die Graf Guntram vor dem Jahre 952 im 
Breisgau besaß. Mit Graf Guntram tritt uns eine der markantesten Persönlichkeiten 
in der Geschichte des Breisgaus im 10. Jahrhundert entgegen, wenn wir von ihm auch 
erst erfahren, als der Glanz seiner Stellung schon verblichen war.6?) Guntram gehörte 
dem Zweige des elsässischen Grafenhauses an, den man als Eberhardiner bezeichnen 
kann. Ein umfangreicher Besitz vereinigte sich in seiner Hand. Im Elsaß besaß er 
große Güter in Brumath und vor allem in Colmar, die aus altem Fiskalgut stammten; 
auch Hüttenheim gehörte zu dem Besitz Guntrams. Damit hatte Graf Guntram meh­
rere Besitzungen bedeutenden Umfangs in der Hand, die ihm die Herrschaft über die 
Straße sicherten, welche von Mainz und Speyer her durch das Elsaß nach Basel zog. 
Im Breisgau setzte sich der Besitz Guntrams über Burkheim, über dem Rhein gelegen, 
und den Kaiserstuhl mit zahlreichen Gütern nach Endingen, Riegel und Kenzingen 
hin fort. Im südlichen Breisgau kennen wir Buggingen und Liel aus späteren Ver­
gabungen als Guntrambesitz. In der Freiburger Bucht selbst besaß Guntram neben 
Gütern in Opfingen, Betzenhausen und Haslach vor allem Maurach. Auch die Straße, 

66) Auf die Frage nach der Herkunft des Besitzes des schwäbischen Herzogs im Breisgau 
soll hier nur hingewiesen werden, ohne sie jedoch in diesem Zusammenhang näher zu unter­
suchen. Nur soviel sei bemerkt, daß die Wahrscheinlichkeit mehr dafür spricht, daß wir unter 
dem Herzogsgut des beginnenden 10. Jahrhunderts ehemaliges Fiskalgut zu sehen haben, als 
daß großer Allodialbesitz Burkards darin enthalten war. Die Herkunft Burkards I. läßt keinen 
großen Eigenbesitz im Breisgau vermuten, andererseits wissen wir aus dem Beispiel von 
Breisach, daß die schwäbischen Herzöge im 10. Jahrhundert über den Reichsbesitz teilweise 
Rechte ausübten. Beim Wiederauftreten der Herzogsgewalt in Schwaben war das deutsche 
Königtum zunächst weitgehend ausgeschaltet. Selbst unter Heinrich I. läßt sich ein Eingreifen 
des Königs in Schwaben erst nach dem Tod Herzogs Burkard feststellen; vgl. H. LINTZEL, 
Heinrich I. u. das Herzogtum Schwaben in: HistVjschr 24, 1929, S. 1­17. 
67) Vgl. BüTTNER (wie Anm. 4), S. 185 mit Anm. 102a, wo weitere Literatur zu finden ist; 
DERS., Breisgau u. Elsaß (wie Anm. 3), S. 19­24. 
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die auf der rechten Seite des Rheintales nach Basel lief, w a r dadurch un te r der A u f ­
sicht Guntrams . W e n n seine Familie die Grafschaf t im unteren Elsaß besaß, so hat te 
G u n t r a m das Gra fenamt im Breisgau inne.68) V o n Colmar im Elsaß zogen sich der 
Besitz und die Herrschaf tssphäre Gunt r ams wie eine mächtige Querve rb indung über 
den Kaiserstuhl nach Maurach und Riegel. Der Besitz G u n t r a m s setzte sich aus ehe­
maligem Reichsgut, aus Aussta t tungsgütern der Grafschaf t und auch aus Eigenbesitz 
zusammen, ohne daß die verschiedenen Teile im einzelnen auseinander gehalten w e r ­
den könnten . D e r Einf luß und die Machtstel lung des Grafen G u n t r a m kamen dem 
Besitz, auf den der schwäbische H e r z o g sich im Breisgau in der ersten Häl f t e des 
10. Jahrhunder t s zu stützen vermochte, zum mindesten gleich. In der H a n d des H e r ­
zogs befanden sich zwar die Felsenfeste Breisach mit dem dazugehörigen G u t und 
das Herzogskloster Waldk i rch mit seinen ausgedehnten Besitzungen nach dem 
Schwarzwald und in der Freiburger Bucht, aber mit ten zwischen beiden besaß G u n t ­
r a m die beherrschende Anhöhe von Mäurach, ganz abgesehen von dem zahlreichen 
Besitz am Kaiserstuhl. Mäurach, das rings von Besitz umgeben war , der in der Hand 
des Herzogs von Schwaben sich be funden hatte , ist demnach w o h l nicht als Eigengut 
Gunt rams anzusehen, sondern gehörte zum Besitztum, das G u n t r a m in seiner Eigen­
schaft als Breisgaugraf an sich gebracht hat te . 

Die Vormachts te l lung Gunt r ams am Ober rhe in w u r d e erschüttert , als die Reichs­
gewalt un te r O t t o I. den Oberrhe in wieder auf das stärkste in ihre politischen Ab­
sichten und Pläne einbezog.6?) Als O t t o I. mit der H a n d der jungen Königin Adelheid 
auch das Königreich Italien e rworben hatte , w u r d e sein Augenmerk nicht nur auf die 
östlichen Alpenpässe und die Ubergänge über die Bündener Alpen gelenkt. Auch die 
Straße über den Großen St. Bernhard, die von Basel durch Burgund, die Heimat Adel­
heids, nach den Alpen ging, w u r d e als rasche Verb indung nach der oberen Poebene 
von Bedeutung f ü r O t t o I. Dami t aber w a r f ü r ihn das Oberrheingebie t als Basis, von 
der aus m a n mit Leichtigkeit sowohl nach den Bündener Pässen wie nach dem St. 
Bernhard gelangen konnte, von besonderer Wicht igkei t . W i r kennen den näheren 
Anlaß nicht, der zum Konfl ikt Ottos I. mit dem Grafen G u n t r a m füh r t e , der die 
stärkste Macht im Oberrheingebie t darstellte. Jedenfal ls widersetz te er sich bei der 
Rückkehr Ottos I. aus Italien im Jah re 952 den politischen Zielen des Königs; darin 

68) Unmittelbar nach Guntrams Sturz tritt im Breisgau Liudolf, Otto's I. Sohn, der bereits 
seit Dezember 949 Herzog in Schwaben war, als Inhaber des Grafenamtes auf; MGH DD Ol, 
S. 236 Nr. 155. Dies läßt mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit vermuten, 
daß Guntram die Grafschaft im Breisgau innegehabt hatte. Bereits vor ihm hatte im 9. Jahr­
hundert schon einmal ein Angehöriger eines elsässischen Grafenhauses die Breisgaugrafschaft 
innegehabt. Erchangar, der Vater der späteren Kaiserin Richgard, war Graf im Breisgau von 
817­828; CLAUSS, Hist.­Topogr. Wörterbuch d. Elsaß, S. 36 ff.; UB St. Gallen I, S. 217 
Nr. 226; S. 290 Nr. 313. 
69) Zum Folgenden vgl. BüTTNER (wie Anm. 4), S. 185­205. 
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lag der G r u n d z u m P r o z e ß auf d e m Reichstag in Augsburg , der im Augus t 952 zur 
V e r u r t e i l u n g G u n t r a m s ob reatum regie infidelitatis f ü h r t e . D a m i t w a r die Macht ­
s tel lung des elsässischen Grafenhauses , das sich der V e r w a n d t s c h a f t mit L o t h a r I. 
u n d II . r ü h m e n mochte , zunächst gebrochen. G u n t r a m ver lor die Graf scha f t im Breis­
gau u n d seine G ü t e r u n d Besi tzungen sowohl im Elsaß als auch im Breisgau und nach 
d e m Thurgau7°) h inüber . A n die Stelle G u n t r a m s am O b e r r h e i n t r a t w i e d e r u m das 
K ö n i g t u m . O t t o I. behiel t zunächst den g r ö ß t e n Te i l des reichen Besitzes G u n t r a m s 
in eigener H a n d . I m Breisgau v e r f ü g t e er dami t ü b e r eine g r o ß e Anzahl von Hilfs ­
quel len. Breisach, die natür l iche Felsenburg über d e m Rhein , stand O t t o I. zur V e r ­
f ü g u n g in Gemeinscha f t mit dem schwäbischen H e r z o g t u m , das von seinem Sohne 
Liudolf verwa l t e t w u r d e . Dieser ü b e r n a h m nach 952 auch die Breisgaugraf schaft."1) 
Das Reichsgut mit dem M i t t e l p u n k t Sasbach w a r noch vorhanden 7 2 ) , dazu noch mannig­
facher Besitz u m Breisach u n d im Gebie t u m den Kaiserstuhl73) Dazu t re ten die Be­
si tzungen, welche aus der H a n d G u n t r a m s an O t t o I. g e k o m m e n waren , u n d die 
G ü t e r , die dem Reichskirchengut der Abte i Andlau angehör t en bei Endingen , Ken­
zingen u n d Sexau. 

Auch nach dem Sturz des Sohnes O t t o I., Liudol f , der sich gegen seinen V a t e r 
e m p ö r t hat te , im J a h r e 953/54, blieb die Machts te l lung des Königs am Ober rhe in 
dieselbe. Ins t i tu t ionen der Reichskirche ü b e r n a h m e n einen Te i l der G ü t e r aus dem 
G u n t r a m b e s i t z u n d dami t auch einen Te i l der A u f g a b e n , die die unmi t t e lba re Fiskal­
v e r w a l t u n g des 10. J a h r h u n d e r t s in organisator ischer Hinsicht auf die D a u e r nicht 
ausüben konn te , o h n e G e f a h r zu l aufen , daß die G ü t e r der V e r f ü g u n g des König tums 
wiede r völlig en tzogen w ü r d e n . Das Bis tum Kons t anz erhiel t 962 von O t t o I. die 
G ü t e r G u n t r a m s in Buggingen, Ih r ingen u n d M ä u r a c h ^ ) ; zahlreicher Besitz am Kai­
sers tuhl mit d e m M i t t e l p u n k t Riegel w u r d e der Abte i Einsiedeln gegeben.75) 

In den Z u s a m m e n h a n g dieser V o r g ä n g e , die die Besitzverhältnisse u n d die Macht ­

70) O t t o I. gab am 6. Jan . 958 an Einsiedeln Eschenz im T h u r g a u , talem proprietatem 
qualem Gundramnus comes in ipso loco obtinuit sibique ob perfidiam sui reatus iusto iudicio 
publice in ius regium est deiudicata; M G H D D O l , S. 171 N r . 189. 
71) S. oben A n m . 68. 
7 2 ) B ü T T N E R , A n d l a u ( w i e A n m . 3 ) , S . 2 8 f f . 

73) Im 14. J a h r h u n d e r t t r i t t plötzlich zahlreiches Reichsgut u m Breisach und im Kaiserstuhl 
auf ; seine H e r k u n f t ist nicht angegeben, doch zeigt die E r w ä h n u n g von Rotwei l und Bergen, 
daß es erst aus der Ze i t nach der Konfiskat ion des Gunt r amsve rmögens s tammt . Für das 10. 
J a h r h u n d e r t d ü r f e n wir aber die Liste der genann ten G ü t e r heranziehen. Es handel t sich u m 
das am 6. Augus t 1330 von L u d w i g d. Bayern an Burkar t v. Uesenberg f ü r 200 M. Silber ver­
p fände t e G u t in Rimsingen, Hochste t ten , Achkarren , Leiselheim, Bischofingen, Ihr ingen, M e r ­
dingen, Wasenwe i l e r , das T a l von Rotwei l u. Bergen; Der Kaiserstuhl , 1939, S. 95. In Mengen 
begegnet 1308 Reichsgut, die hove, die an das Riehe horten; Z G O R h 11, S. 459. 
74) M G H D D O l , S. 326 N r . 236. 
75) M G H D D OII , S. 33 N r . 24; D O III, S. 398 Nr. 4, S. 645 Nr. 231, D H II, S. 97 Nr. 77; 
vgl. FreibUB. I, S. 1 N r . 1­3. 
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Verteilung im Breisgau kurz nach der Mitte des 10. Jahrhunderts völlig umgestalteten, 
ist auch die Geschichte der Abtei Waldkirch zu stellen. Mochte Otto I. während der 
Zeit, da Liudolf Herzog von Schwaben war, seinen Einfluß auf die Abtei im Elztal 
für ebenso gesichert halten wie die Verfügung über Breisach, so belehrte ihn der Auf­
stand Liudolfs eines anderen. Ähnlich wie die Urkunde, durch die Otto I. der Abtei 
Einsiedeln den Besitz um Riegel übertrug, heute verloren ist, so ist auch kein Diplom 
Ottos I. über Waldkirch erhalten, aber die früheste erhaltene Kaiserurkunde Wald­
kirchs, von Otto III. am 22. Dezember 994 ausgestellt?6), gestattet wertvolle Rück­
schlüsse. Darin wird berichtet, daß Herzog Burkart und seine Gemahlin Hedwig 
Waldkirch dem Reich übergeben hatten.77) Aus diesen Namen ergibt sich, daß der 
Ubergang des Stiftes unter Herzog Burkart II. erfolgte, mithin zwischen Dezember 
954 und November 973 fällt.7S) Eine nähere Begrenzung des Zeitpunktes, wann Wald­
kirch an die Reichsgewalt gelangte, läßt sich unter Heranziehung der eben erwähnten 
Geschehnisse um Graf Guntram und Herzog Liudolf wohl versuchen. Gerade in der 
Zeit, als Otto I. seine Stellung im Oberrheingebiet ausbaute, mit der doppelten Blick­
richtung nach den Bündener Pässen und nach dem burgundischen Gebiet, mußte ihm 
eine möglichste Stärkung seiner Machtmittel im Oberrheingebiet angelegen sein. An­
dererseits hatte Herzog Burkart IL, der mit der Tochter des Bayernherzogs Heinrich, 
des Bruders Ottos I. vermählt war, unmittelbar nach seiner Erhebung zum Herzog 
am meisten Veranlassung, den Wünschen Ottos I. entgegenzukommen. Die beson­
dere Fürsorge Ottos I. dauerte für das Oberrheingebiet bis ungefähr 960. Man wird 
unter Berücksichtigung aller Momente die Ubergabe Waldkirchs an Otto I. in die 
Zeit von 954­960 setzen, im Zuge der Ausgestaltung der ottonischen Machtbasis am 
Oberrhein. 

Die Rechtsstellung von Waldkirch, wie sie uns im Diplom Ottos III. entgegentritt, 
wird auch nicht erst zur Zeit der Ausstellung dieser Urkunde neu entstanden sein, 
sondern ebenfalls, wenigstens in den Grundzügen, auf Otto I. zurückgehen; denn bei 
der Umwandlung der Abtei in ein Reichskloster mußte ja die Rechtslage gleichfalls 
entsprechend umgestaltet werden. Waldkirch bekam die gleichen Rechte und Frei­
heiten wie die Klöster Korvey und Reichenau.79) Wenn damit auch keine engere Ver­
bindung mit diesen Klöstern geschaffen werden sollte80), so wurden Waldkirch doch 

76) MGH DD Olli, S. 568 Nr. 157. 
77) . . . quod per traditionem Burghardi strenuissimi ducis Alemannorwn una cum consensu 
et comprobatione contectoralis sue Hadeuuige hereditario iure in nostrum deciditius. 
78) Otto I. war am 7. Mai 973, wenige Monate vor Herzog Burkards Tod, verstorben; daß 
die Schenkung Waldkirchs gerade in die letzten Monate von Herzog Burkard fallen sollte, ist 
im höchsten Grad unwahrscheinlich. 
79) H. FEHR, Die Entstehung der Landeshoheit im Breisgau, Leipzig 1904, S. 7, 40; A. HEIL­
MANN, Die Klostervogtei im rechtsrheinischen Teil der Diözese Konstanz, 1908, S. 37 ff. 
80) Die Erwähnung Reichenaus im Diplom Ottos III. führte doch zu einer eigenartigen 
Entwicklung im Bereich Waldkirchs; im Weistum von Gütenbach aus dem 15. Jahrhundert 
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die gleichen Rechte e i n g e r ä u m t w i e den v o r n e h m s t e n Reichsabteien. Die f re ie Äbtis ­

s innenwah l b e k a m W a l d k i r c h zugebi l l igt . Besondere A u f m e r k s a m k e i t verd ienen aber 
die V o g t e i b e s t i m m u n g e n v o n 994. Die W a h l u n d Beur te i lung des V o g t e s ble ib t eben­

falls den Äbt i s s innen über lassen u n t e r M i t w i r k u n g des K o n v e n t s . E i n untaugl icher 

V o g t w i r d abgesetz t u n d durch einen a n d e r n ersetzt.8 1) Diese Rech t sbes t immungen 

m u t e n i m 10. J a h r h u n d e r t sehr for t schr i t t l ich an; eine verfassungsrecht l iche Stellung, 
u m die gegen E n d e des 11. J a h r h u n d e r t s in der Z e i t der H i r s a u e r R e f o r m heiße 

K ä m p f e zwischen den R e f o r m a b t e i e n u n d den Eigenk i r chenhe r r en e n t b r a n n t e n , f indet 

sich in W a l d k i r c h bere i ts im 10. J a h r h u n d e r t . U n d doch ist diese Tat sache f ü r die 
O t t o n e n z e i t nicht so vere inzel t , w i e es zunächs t vielleicht scheinen möchte.8 2) O h n e 

das gesamte P r o b l e m der V o g t e i f r a g e n h ie r a u f z u w e r f e n , sei n u r soviel b e m e r k t , daß 

die gleiche Rechts lage sich in einigen sächsischen Frauenab te i en der O t t o n e n z e i t eben­
falls w i e d e r f i n d e t , aus der Z e i t O t t o s I. ist die V o g t s w a h l in I ta l ien u n d in St. Pe te r 

in M e t z neben St. M a x i m i n in T r i e r überliefert .83) O t t o I. m a g vielleicht noch nicht 

die völ l ig f r e i e V e r f ü g u n g ü b e r die V o g t b e s t e l l u n g der A b t e i W a l d k i r c h einge­
r ä u m t haben , so m a g diese B e s t i m m u n g in i h r e r re inen A u s p r ä g u n g ers t u n t e r O t t o I I I . 

z u r A u s g e s t a l t u n g in W a l d k i r c h g e k o m m e n sein, eine for tschr i t t l iche Rechtss te l lung 

w u r d e W a l d k i r c h u n t e r O t t o I. sicherlich bere i ts e inge räumt . A m E i n g a n g nach der 
Burgund i schen P f o r t e h a t t e O t t o I. bei der W i e d e r h e r s t e l l u n g der merowing i schen 

A b t e i L ü d e r s ähnliche M a ß n a h m e n ergriffen84); das Klos te r w u r d e ans Reich ge­

zogen , die A u s ü b u n g der in d e r V o g t e i z u s a m m e n g e f a ß t e n welt l ichen Rechte dem 

H e r z o g Rudo l f u n d den G r a f e n E b e r h a r d u n d H u g o ü b e r t r a g e n ad custodiendum 
sub fidelitatis suae condictione locum}^ Die f ü r W a l d k i r c h i m 10. J a h r h u n d e r t ge­

schaffene Rechts lage genüg te noch in der Z e i t Heinr ichs V., als die i m Schwarzwald 
a u f b l ü h e n d e n R e f o r m a b t e i e n das sogenann te H i r s a u e r F o r m u l a r mi t f r e i e r A b t s ­ u n d 

V o g t w a h l anwandten . 8 6 ) U n t e r Hein r i ch V . w u r d e das D i p l o m O t t o s I I I . am 24. 

finden w i r noch f o l g e n d e Stelle: wer aber, das die meyger stossig ivurdent und nit einhellig, das 
sollen sy ziechen in die Richenowe, und was da erkennt wirt, dabey soll es beleiben, wen das 
gotzhuse ze Sant Margarethen u. das gotzhuse in der Richenowe in gleicher freyheit sind und 
sol yedwedes gotzhuse by dem anderen sin recht suchen, als digke es sin bedarf unde nottürftig 
m « ; Z G O R h 36, 1883, S. 260. 
81) Advocatus enim nullus ibi constituatur, nisi quem ipsius monasterii abbatissa cum con-
silio totius congregationis sibi aptum et utilem elegerit et, si inscie et non satis caute sibi 
advocatum non bonum adquisierint, re cognita eo abiecto potestatem habeant in alterum Ulis 
utiliorem transire. 

82) Vgl. Ed. E. STENGEL, Diplomatik der deutschen Immunitätsprivilegien, Innsbruck 1910, 
S. 512 ff., bes. S. 523 f. 
83) M G H DD Ol, S. 289 Nr. 210, S. 532 N r . 391. 
84) BüTTNER (wie A n m . 4), S. 192 ff. 
85) M G H SS XV, 2,S. 682. 
86) Vgl. oben Anm. 5. 
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Januar 1123 bei einem Aufenthalt des Herrschers in Straßburg bestätigt.8?) Noch bis 
in das spätere Mittelalter blieb diese Urkunde Ottos III. die Grundlage für die Rechte 
des Stiftes Waldkirch; Rudolf v. Habsburg bestätigte wiederum die Urkunde Hein­
richs V. am 23. August 1275 zu Breisach.88) 

Waldkirch wurde im Zuge der ottonischen Politik am Oberrhein in den Besitz 
des Reiches überführt. Als Reichsabtei des 10. Jahrhunderts verstärkte das reich be­
güterte Kloster die Stellung Ottos I. im Breisgau noch weiter. Kaiserstuhl und Frei­
burger Bucht waren dadurch ein Gebiet geworden, in dem Reichsbesitz und Reichs­
kirchengut, das auch zur Verfügung der Reichsinteressen stand, in stärkster Anhäu­
fung vorhanden waren. Die Betrachtung der Verhältnisse im Breisgau gibt einen 
detaillierten Einblick, wie intensiv und erfolgreich Otto I. die von ihm eingeschlagene 
Politik der Stärkung der Reichsgewalt am Oberrhein verfolgte. 

Während des 10. Jahrhunderts blieben die Stellung Waldkirchs gegenüber der 
Reichsgewalt und seine Funktion in der Freiburger Bucht die gleiche. Uber die näheren 
Schicksale der freiadeligen Abtei ist nur wenig bekannt. Am gleichen Tag, an dem 
Otto III. in Sasbach der Abtei Waldkirch die bereits besprochene Urkunde über ihre 
Rechtsstellung ausstellte, übergab er auch den Hof Nußbach an das Kloster.8?) Auch 
dieser Besitz rührte von dem schwäbischen Herzog Burkard II. her und war gleichfalls 
an die Reichsgewalt gelangt; der Zeitpunkt dieser Ubergabe aus Herzogsbesitz an den 
König fällt ebenfalls noch in die Regierungszeit Ottos I. Auch hier waren dieselben 
Beweggründe maßgebend, die zur Ubergabe Waldkirchs an Otto I. geführt hatten. 
Eine dritte Schenkung Ottos III., am 29. Dezember 994 in der Pfalz von Erstein aus­
gestellt?0), gab 5 Hufen in Königschaffhausen an Waldkirch und dazu noch einen 
Wald zwischen Königsschaffhausen und Wyhl. Diese Güter stammten aus dem rei­
chen Fiskalbesitz um Sasbach, der sich noch in unmittelbarer Verwaltung des Reiches 
befand. 

Heinrich IL, der die politische Linie seiner Vorgänger am Oberrhein bewußt 
weiterführte und ausgestaltete, konnte die Voraussetzungen, welche die Ottonen im 
Breisgau und Elsaß geschaffen hatten, als Ausgangspunkt seiner auf den Erwerb von 
Burgund gerichteten Politik benutzen. Wenn Otto I. das burgundische Königshaus 
durch große Güterschenkungen und durch Mithilfe bei dessen Abrundung im Elsaß 
in den Oberrheinraum hineingezogen hatte?1), wenn er damit die burgundischen Inter­
essen gleichsam im Reichsgebiet zu verankern suchte, so wandte Heinrich II. die 
gleichen Grundsätze gegenüber dem Bistum Basel an. Basel war für Heinrich II. der 
Schlüssel zu Burgund; das Bistum besaß die Straße über die Birs aufwärts und die 

8 7 ) STUMPF N r . 3 1 8 7 ; D ü M G E , R e g . B a d . S . 3 2 ; M E R I A N , A u s t r i a s a c r a 2, S. 2 6 5 . 

8 8 ) Z G O R h 3 6 , 1 8 8 3 , S. 2 9 1 f . ; BöHMER-REDLICH N r . 4 2 1 . 

89) M G H D D O l l i , S. 569 Nr. 158. 
90) M G H D D O l l i , S. 573 Nr. 161. 
9 1 ) B ü T T N E R ( w i e A n m . 4 ) , S. 1 9 0 f . 
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Pie r r e -Pe r tu i s nach d e m Aare ta l , M ü n s t e r g r a n f e l d e n w a r k u r z v o r h e r u n t e r M i t w i r ­
k u n g des deutschen Königs an Basel gegeben worden? 2 ) u n d sicherte diesem die P a ß ­

s t r aße ü b e r den J u r a nach d e m Bieler See. Bereits im J a h r e 1002 ha t t e der Basler 

Bischof geme insam mi t d e m v o n S t r a ß b u r g f ü r Heinr ich II . die Felsenfeste Breisach 
bese tz t u n d verteidigt.93) D e r Gesichtskreis Basels w a r k r a f t se iner Lage am Rhein 
stets auch nach d e m Breisgau u n d Elsaß ger ichte t ; im 10. J a h r h u n d e r t ha t t e das Bis­

t u m t r o t z seiner Z u g e h ö r i g k e i t z u r M e t r o p o l e Besancon die V e r b i n d u n g z u m Reich 
nie ganz abre ißen lassen. Als 1006 das Bis tum Basel, f r ü h e r als das übr ige Burgund , 
an das Reich ü b e r g e g a n g e n w a r , s t i f t e te Heinr i ch II . nicht n u r z u m M ü n s t e r b a u u n d 

z u r A u s s t a t t u n g des Got te shauses kos tba re Beisteuern?4), s o n d e r n er s ta t te te es auch 

mi t g r o ß e n Besi tzungen i m Rhe ingeb ie t zu beiden Seiten des St romes aus. Die Mit t e l 
e n t n a h m er d e m v o n den O t t o n e n ü b e r n o m m e n e n Schatz an Reichsgut am O b e r r h e i n , 

besonde r s im Breisgau u n d d e m Besitz der Reichskirche.?*) H i e r sei n u r das A u g e n ­

m e r k auf die g r o ß e n G ü t e r gelenkt , die Basel am Kaisers tuh l u n d in der Fre ibu rge r 
Bucht erhiel t , o h n e sie indessen alle aufzuzählen.?6) Die wicht ige Fes tung Breisach 

bi ldete das Kerns tück der Basler Besi tzungen u n d die v e r b i n d e n d e Brücke nach den 

G ü t e r n u n d Rech ten im Elsaß, besonde r s im ausgedehn ten Fors t des H a r d t w a l d e s . 
O p f i n g e n am T u n i b e r g w u r d e 1006 an Basel vergabt9?), T h i e n g e n k a m 1008 an das 

Bistum.?8) I m gleichen J a h r e ging der W i l d b a n n im M o o s w a l d g e b i e t an Basel über??); 

derselbe Z e i t p u n k t w i r d auch f ü r die V e r l e i h u n g des W i l d b a n n s im Kaisers tuh l anzu­
setzen sein.100) V o n den G ü t e r n , die in d e m Priv i leg mi t d e m D a t u m v o n 1139101) ge­

n a n n t sind, seien hie r n u r der D i n g h o f m i t der Kirche in U m k i r c h e r w ä h n t sowie die 
Kirchen in L e h e n u n d Z ä h r i n g e n . Bis u n m i t t e l b a r v o r das spätere Gebie t der Stadt 

F r e i b u r g re ichte der Basler Einf lußbere ich . Die A u s s t a t t u n g Basels f ü h r t uns nochmals 

die G r ö ß e u n d A u s d e h n u n g des Reichsgutes deutl ich v o r A u g e n , das z u r O t t o n e n z e i t 

im Breisgau teils e rneue r t , teils neugeb i lde t w a r . Die A b t e i W a l d k i r c h w u r d e durch 

9 2 ) SCHöPFLIN, Als . d ip l . I , S. 142 N r . 178; TROUILLAT, M o n . d e B ä k I , S. 139 N r . 85; 
S. 140 Nr. 86. 
93) HIRSCH, Jahrbuch Heinrichs II. Bd. 1, S. 220 nach Thietmar Chron. V 14. 
94) Vgl. a. K. W . HIERONYMUS, Das Hochstift Basel im ausgehenden Mittelalter, Basel 1938. 
95) Die Abtei Murbach mußte für die Ausstattung Basels unter Heinrich II. Teile aus ihrem 
Besitz abtreten; Konrad II. erstattete davon wieder einige Stücke an Murbach im Jahre 1025 
zurück; M G H DD K II, S. 42, Nr. 39. 
96) TH. MAYER­EDENHAUSER, Zur Territorialbildung der Bischöfe von Basel, in: Z G O R h 
NF. 52, 1939, S. 225­322, bes. S. 234, 238 ff. 
97) M G H DD H II, S. 144 Nr. 118. 
98) Vgl. Z G O R h 4, 1853, S. 474­480. 
99) M G H DD II, S. 222 Nr. 188. 
100) Dieser Wildbann wird als Basler Lehen an die Uesenberger im Lehensbuch um 1300 
erwähnt; TROUILLAT, Mon. de Bäle III, S. 12: Item die wildpann umb den Kayserstuhl, item das 
bad und den Talgang ze Vogtzberg; Z G O R h 15, 1863, S. 2 3 8 ­ Z G O R h NF. 28, 1913,8. 379 f. 
101) JL Nr . 7985 ­ Germ. Pont. II 2, S. 224 Nr. 13. 
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diese Besitzveränderungen, die sich in den Jahren 1006­1008 in dem Gebiet ab­
spielten, in dem auch ihre Besitzungen lagen, nicht in Mitleidenschaft gezogen. Da 
das Bistum Basel im Laufe der späteren Entwicklung die Möglichkeiten nicht benutzte, 
die in den ihm übertragenen Besitzungen und Rechten lagen, sondern diese ihm bald 
wieder entglitten und von dem weltlichen Adel benützt wurden, so hatte das Herein­
kommen Basels in den Interessenbereich Waldkirchs für die Abtei nur die eine Folge, 
auf die Zukunft gesehen, daß sie fast allein von dem großen Reichsgutkomplex der 
Ottonenzeit noch als geschlossenes Ganzes übrigblieb. 

Die eigenartige Verteilung des Besitzes und die Besonderheiten der Pfarreinteilung 
um Mäurach102) geben uns auch Hinweise, um die Geschichte des Glottertales etwas 
aufzuhellen. Wie wir sahen, begegnet der Name des Glottertals im Privileg Alexan­
ders III. von 1178 nicht; mit Heuweiler zusammen ist es unter den Pertinenzien von 
Denzlingen zu suchen.I03) Das untere Glottertal gehörte zur Grundherrschaft der 
Abtei WaldkirchI04); der obere Teil, einschließlich der späteren Pfarrkirche, war ein 
Teil des Dinghofes in Mäurach und ging mit diesem 962 an das Bistum Konstanz 
über.10*) In der bekannten Urkunde Friedrichs I. für Konstanz vom Jahre 1155, die 
auch die Umschreibung der Diözesangrenzen enthält, wird auch curtis in Muren cum 
ecclesia unter den Besitzungen des Bischofs genannt.106) Allmählich nahm die Bedeu­
tung des alten Mittelpunkts in Mäurach jedoch ab, die größere Wichtigkeit kam vom 
14. Jahrhundert an dem Besitz im Glottertal zu. Entsprechend verlagerte sich auch die 
Pfarrei; vom Jahre 1302 wissen wir noch, daß sie in Maurach sich befand, der wirt­
schaftliche Schwerpunkt hatte sich damals noch nicht eindeutig ins Glottertal verlegt; 
zwei Höfe, Maurach und Glottertal erscheinen noch als Träger des dinglichen Patro­
nates.I07) Bis 1320 war die Pfarrei endgültig ins Glottertal gekommen,108) und um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts ist auch der konstanzische Dinghof endgültig im Glot­
tertal. Der Dingrodel der Güter des Domkapitels Konstanz verzeichnet um 1350 ins­
gesamt 18 Lehen und 9 Schupposen im Glottertal und je 5 Lehen zu Maurach und 
Denzlingen, die in den Dinghof verband gehörten.10^ 

Die Besitzverteilung und die Abgrenzung des Waldkircher und Konstanz­Maura­

102) Vgl. Schauinsland 4, 1877, S. 34­38 ­ Kunstdenkmäler Badens V I 1, 1904, S. 127 f. 
103) Vgl. S. 97 u. 106. 
104) BADER, Ö f f n u n g des stift­waldkirchischen Dinghofes im Glot ter ta le in: Z G O R h 20, 1867, 
S.484­489 . 
105) BADER, U r k u n d e n über den domkapitel­constanzischen Dinghof im Glot ter ta le in: 
Z G O R h 20, 1867, S. 353­383, 470­483. 
106) STUMPF N r . 3730 ­ W i r t e m b e r g U B II, S. 95. 
107) Bischof Heinrich von Konstanz verkauf t am 1. Juli 1302 an sein Domkapi te l posses-
siones nostras et curias Mure ac Glotern in Prisgaugia sitas cum iure patronatus ecclesie in 
Mure eisdem curtibus annexo; Z G O R h 20, S. 367 ­ Reg. ep. Constant II, S. 44 N r . 3276. 
108) Z G O R h 20, S. 357; FreibDiözArch N F . 13, 1912, S. 36 f. 
109) Z G O R h 20, S. 381 f. 
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eher Tei les i m G l o t t e r t a l l äß t gewisse Schlüsse zu auf die Z e i t u n d Reihen fo lge der 
wir t schaf t l i chen Ersch l i eßung u n d der her rschaf t l i chen E r f a s s u n g des Tales . Sowei t 
der D i n g h o f v o n W a l d k i r c h , Glotter uff der eigenschafft, sich ausdehnte , reichte das 

Gebie t , das am ehes ten in wir t schaf t l i che N u t z u n g g e n o m m e n u n d bis zur T r e n n u n g 

des Besitzes v o n M a u r a c h u n d W a l d k i r c h e r f a ß t w a r . Die G ü t e r W a l d k i r c h s im Glo t ­
te r ta l bezeichnen j enen Tei l , der u m den A n f a n g des 10. J a h r h u n d e r t s sich in der H a n d 

des H e r z o g s B u r k a r d b e f a n d . Das obere Ta lgeb i e t g e h ö r t e zu d e m Dinghof in M ä u ­
rach; es u m f a ß t j enen T e i l des Glot te r ta les , der nicht m e h r i m Besitz des H e r z o g s w a r , 

s o n d e r n auf den der Gra f im Breisgau A n s p r u c h e r h o b ; dieser aber g r ü n d e t e sich dar ­

auf , daß das obe re T a l v o n M a u r a c h aus wir tschaf t l ich in N u t z u n g g e n o m m e n w u r d e . 
D e r K o n s t a n z e r Besitz im G l o t t e r t a l umschre ib t jenes Gebie t , das wir tschaf t l ich u n d 

s i ed lungsmäß ig v o n der G r u n d h e r r s c h a f t auf dem M a u r a c h e r Berg erschlossen w u r d e . 

Die E n t w i c k l u n g u n d die schließliche V e r l e g u n g der P f a r r e i v o m 10. bis 14. J a h r h u n ­
d e r t l äß t die allmähliche Z u n a h m e der B e v ö l k e r u n g u n d die A u s w e i t u n g des Landes­

ausbaues im G l o t t e r t a l e e rkennen . D e r Absch luß dieser zwei ten , m i t M a u r a c h ver ­

k n ü p f t e n Sied lungsper iode l äß t sich aus d e r A u s d e h n u n g der K o n s t a n z e r G r u n d h e r r ­
schaf t e n t n e h m e n . Die Sei tentäler der G l o t t e r w u r d e n z w a r noch in d e m P f a r r v e r b a n d 

m i t u m f a ß t , nicht m e h r dagegen in der G r u n d h e r r s c h a f t . E r w ü n s c h t e n Aufsch luß ü b e r 

die Siedlungsverhäl tn isse u n d H e r r s c h a f t s a n s p r ü c h e am E n d e des Glot te r ta les br ing t 

uns der R o t u l u s Sanpe t r inus . Das obers te Stück des Talgeb ie tes mi t der Siedlung R o h r 
ü b e r g a b A r n o l d v o n Kenz ingen 1111­1122 an St. Pe te r ; gleichzeitig ü b e r t r u g er seine 

A n s p r ü c h e an u n g e r o d e t e m W a l d l a n d in der gleichen Gegend. 1 1 0 ) Die Fassung des 

R o t u l u s Sanpe t r inus scheidet demnach zwischen der noch kle inen Siedlung R o h r u n d 
e inem noch unerschlossenen Gebie t im Schwarzwald , ü b e r das A r n o l d v o n Kenz ingen 

bere i t s Besi tzrechte beansp ruch te . E s begegne t uns also das Bild einer m i t t e n im Aus­

b a u bef indl ichen Landscha f t ; das obers te Stück des Glot te r t a l es w i r d m i t h i n u m die 
W e n d e des 11./12. J a h r h u n d e r t s v o n einer in den Schwarzwa ld v o r s t o ß e n d e n Sied­

l u n g s b e w e g u n g e r f a ß t sein. U m die gleiche Z e i t w u r d e ein Stück des Glot te r ta les von 

L u d w i g v o n Denz l ingen bese tz t ; es ging 1111­1122 ebenfal ls an St. P e t e r über1 1 1) ; der 

N e k r o l o g des Klos te rs ident i f iz ier t dieses G u t mi t Ahlenbach, d e m obers ten l inken 
Seitental der Glot ter . 1 1 2 ) Als Besitz v o n St. P e t e r t r i t t uns endlich noch Laute rbach , 

das heu t ige G l o t t e r b a d , entgegen , m i t später 5 Lehen ."3) 

110) Quidam vir nobilis Arnoldus nomine de Kencingen viculum quendam q. d. Rora et 
totam portionem ditionis proprie, quam in hac silva que Swarzwalt appellatur visus est habere, 
... beato Petro tradidit; FreibDiözArch 15, S. 141 ­ FLEIG, Rot. Sanpetr., S. 101 Nr. 11. 
i n ) Vir quidam Uber de Dencelingen, Ludewicus nomine, predium suum in loco q. Gloter-
tal d. ecclesie nostre donavit; FreibDiözArch 15, S. 143 ­ FLEIG (wie Anm. 110), S. 106 Nr. OR 
112) Derselbe Ludwig ist gemeint mit der Eintragung: Ludewicus conversus ... predium 
suum in Glotertal in Mallinbach situm; M G H Necrol. I, S. 335; KRIEGER 2I, S. 25. 
113) Z G O R h 21, 1868, S. 108 f. 
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Das Eindringen von St. Peter in den Bereich des Glotter ta ls bezeichnet den spätest 
möglichen Zei tpunkt , bis zu dem die wirtschaftl iche Ausdehnungskra f t der Konstanzer 
Grundher r schaf t im Glot ter ta l und die von ihr ausgehenden Impulse endgült ig er lahmt 
waren. Seit dem Ende des 11. Jahrhunder t s waren der oberste Tei l des Glotter ta les 
nach dem Schwarzwald hinauf und die Seitentäler von dem weltlichen Adel, der von 
dem Breisgau herein vordrang, er faß t und auszubauen begonnen worden . 

N e b e n Arnold von Kenzingen besaß an dem noch nicht in Anbau genommenen 
Gebiet hinter R o h r auch Graf Er lewin von Nimburg11 '*) Anteil . Beide zusammen 
verzichteten im Jahre 1112 auf ihre Anrechte zugunsten von St. Peter . Graf Erlewin 
von N i m b u r g und Arnold von Kenzingen hat ten einen Tei l des Gebietes mit Beschlag 
belegt, das innerhalb der Grenzbeschreibung von St. Peter gelegen war.11*) Aus dem 
Breisgau herauf w a r der Graf von N i m b u r g im Begriff, am Ausgang des n . Jah r ­
hunder ts den Tei l des Schwarzwaldes in Besitz zu nehmen, der u m 1095 von dem 
Herzog von Zähr ingen wegen seiner günstigen Möglichkeiten f ü r sein Hausklos ter 
St. Peter ebenfalls ausgewählt wurde . St. Peter übe rnahm im Sinne des Zähr inger ­
herzogs die Aufgabe mit, die Verb indung über den Schwarzwald nach der 1091116) 
neugegründeten Burg Freiburg am Ausgang des Dreisamtales zu schützen. Die geist­
liche Inst i tut ion w a r wie keine andere imstande, den ihr zugewiesenen Bezirk urba r 
zu machen, dem Einf luß und der Herrschaf t der Klostervögte zu erhalten und dazu 
noch durch Schenkungen und Sti f tungen zu erwei tern. Die Zähr inge r m u ß t e n die 
Grafen von Hohenbe rg im Kampf , dem die Burg Wiesneck zum O p f e r fiel, aus dem 
f ü r sie wichtigen Gebiet von St. Peter verdrängen. 1 Die Ausschaltung der nicht allzu 
mächtigen Grafen von N i m b u r g geschah auf einfacherem W e g e , indem man sie zur 
Über t r agung ihrer Rechte im Schwarzwald an die Zähr inge r Hausabtei St. Peter be­
wog . Dami t waren die N i m b u r g e r wiede rum auf ihren Besitz im Altsiedeiland zurück­
gewiesen. St. Peter übernahm am oberen Ende des Glotter ta les die Aufgabe , den wei­
teren Ausbau des Gebietes durch seine Grundher r schaf t voranzut re iben und organisa­
torisch zu erfassen. 

Die südlichen Seitentäler der Glot te r zwischen Heuwei le r und Ahlenbach, das 
Föhrental und Ohrensbach, begegnen im 14. und 15. J a h r h u n d e r t als Besitz der H e r ­

114) KRIEGER 2II, S. 345­348. Die Grafen v. Nimburg gehörten in den Kreis der Geschlech­
ter, die enge Beziehungen zu der Abtei Allerheiligen in Schafihausen besaßen. Ihr Besitz 
reichte bis in den Aargau hinein; BAUMANN, Allerheiligen S. 54 Nr. 30. Ihre Burg wird 1052 
erstmals genannt; SCHöPFLIN, Hist. Zaringo­Bad. V, S. 20. Ihr Besitz hielt sich außerhalb des 
Mooswaldwildbannes; vgl. A. KOHLER, Die Burgen des mittelalterl. Breisgaus, 1940, S. 21. 
115) . . . quod comes Erluinus de Nivinburc dominusque Arnoldiis de Kencingen tot am por-
tionem ditionis proprie, quam in ipsa silva sive infra vel extra terminos prenominatos posse-
derant, ratione salubri voto non dissimili s. Petro pro animarum suarum redemptione libera-
liter tradiderant. 
116) Annal, Marbac. ed. Bloch in: MGH SSG IX, S. 37. 
117) TH. MAYER, Staat der Herzöge v. Zähringen (wie Anm. 1), S. 16 f. 
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r en v. Falkenstein.1 1 8) Die A n w e s e n h e i t der Falkens te iner im Glo t t e r t a l ist berei ts im 
J a h r e 1281 bezeugt1 1^); damals u r k u n d e t Äbtiss in Sophie von W a l d k i r c h , daß sie an 

den L e u t e n im Glo t t e r t a l , die Heinr i ch v. Falkenste in an die Deut schordens r i t t e r zu 

F r e i b u r g gab, keine Anrech t e besaß. O f f e n b a r saßen damals die Falkens te iner schon 
lange in diesem Gebie t . W e n n Ahlenbach am A u s g a n g des 11. J a h r h u n d e r t s berei ts 
seinen H e r r n g e f u n d e n ha t te , so sind die T ä l e r v o n Ohrensbach u n d Föhren t a l eben­

falls u m diese Z e i t bere i ts in den neuerschlossenen Sied lungsraum mite inbezogen ge­
wesen ; die H e r r e n v. Falkenste in , die a n d e r w ä r t s im Schwarzwald wei tgehend an der 

E r f a s s u n g des Gebi rges bete i l ig t w a r e n , drangen auch hier , nach den spä teren Besitz­
verhä l tn i ssen zu schließen, in das W a l d l a n d ein u n d schufen sich eine kleine Her r scha f t . 

Somit l äß t sich die wir t schaf t l i che u n d herrschaf t l iche E r f a s s u n g schri t tweise im 

G l o t t e r t a l ve r fo lgen , v o n d e m Z u s t a n d des beg innenden 10. J a h r h u n d e r t s bis zur vol ­
len E i n b e z i e h u n g in die Siedlung u n d W i r t s c h a f t an der W e n d e z u m 12. J a h r h u n d e r t , 

v o n w o an n u r noch ein l angsames inneres W a c h s t u m der Siedlungen im Glo t t e r t a l zu 
verze ichnen w a r . W i e die Jah re s r i nge eines organischen W a c h s t u m s heben sich die 

Bereiche der verschiedenen G r u n d h e r r s c h a f t e n v o n e i n a n d e r ab, n u r die mi t dem K o n ­

s tanzer Dinghof v e r b u n d e n e Pfa r rk i r che u m s p a n n t in i h r e m Sprengel fas t den gesam­
ten Bereich des Glo t t e r t a l s u n d seiner Seitentäler . 

In den verfassungsgeschicht l ichen A r b e i t e n der l e tz ten Jahre,1 2 0) die sich mit dem 
S c h w a r z w a l d r a u m beschäf t igen , w u r d e n stets die ständischen Fragen behande l t , v o r 

allem im Hinbl ick auf das V o r k o m m e n v o n f r e i en Bauern . I m Gebie te des Glot te r t a l s 

lassen sich n u r wen ige Beobach tungen sammeln ü b e r die ständische Z u g e h ö r i g k e i t der 
B e w o h n e r . Die Hin te r sassen v o n W a l d k i r c h sind Got teshaus leu te , wie sich aus dem 

W e i s t u m des W a l d k i r c h e r D i n g h o f e s im G l o t t e r t a l aus der 2. H ä l f t e des 14. J a h r ­

h u n d e r t s ergibt.1 2 1) Z u w a n d e r n d e o h n e nachfo lgenden H e r r n , die darkomene lut 
erha l t en dieselben Rechte wie die Got tes l eu te , diese w e r d e n aber in diesem Z u s a m ­
m e n h a n g als frigu recht bezeichnet . D a m i t sollte zweife l los eine Besserstel lung der 

W a l d k i r c h e r Hin te r sassen g e g e n ü b e r den Baue rn ande re r G r u n d h e r r s c h a f t e n im alt­

bes iedel ten Breisgau b e t o n t w e r d e n . Die K o n s t a n z e r Dinghof leu te 1 2 2 ) w a r e n ebenfal ls 
Got t e s l eu t e ; b e i m Ableben w a r der Fall an den M e i e r zu ent r ichten . Sie ha t t en aber 

noch eine b e m e r k e n s w e r t e Verpf l i ch tung . Die K o n s t a n z e r Bauern haben d e m V o g t 

einen T a g u n d eine N a c h t W a f f e n d i e n s t zu leisten mit ir schilt u. mit ir sper u. mit ire 
koste. Das W a f f e n r e c h t der K o n s t a n z e r Hinte r sassen besagt ü b e r ih re ständische Z u ­

o r d n u n g nichts, zeigte aber, d a ß sie sich eines o f t e r s t r eb ten V o r z u g e s erfreuten. I 23) 

118) KRIEGER 2 I , S. 593 f . , I I , S. 4 2 4 f . 
119) FreiburgUB I, S. 303 Nr. 332. 
120) Vgl. Anm. 2 u. 3. 
121) Vgl. Anm. 104. 
122) Vgl. Anm. 105. 
123) K. R. KOLLNIG, Elsässische Weistümer, 1941, bringt keine Parallelfälle für das Recht 



W A L D K I R C H U N D G L O T T E R T A L 

V o n den Z u w a n d e m d e n wird nur den f re ien Leuten im konstanzischen Glot ter ta l das 
Waffenrech t eingeräumt. Daraus jedoch einen Schluß auf die persönliche Freiheit 
der Ta lbewohne r zu ziehen, scheint mir nicht angängig. Kennzeichnend im Glot ter ta l 
ist ein Neben­ und Ineinanderwirken der verschiedensten Rechtselemente. 

Als Freie t reten im Glot ter ta l im 12. Jah rhunde r t nur die kleinen G r u n d h e r r e n auf, 
die in den Schwarzwald vorgedrungen waren . Sie gehör ten einem kleinen, im Alt­
siedelland des Breisgaus heimischen Dorfadel12^) an, der uns in verhäl tnismäßiger Zahl 
in der Noti t ia fundat ionis monasteri i s. Georgii und im Rotulus Sanpetrinus am Ende 
des 11. Jahrhunder t s und zu Beginn des 12. Jahrhunder t s entgegentr i t t . 1 2^ Dieser aus 
dem Breisgau kommende Ortsadel , der teils als Ministerialen des Zähr ingerherzogs , 
teils als viri liberi oder viri nobiles uns entgegentr i t t , ohne daß die Grenzen reinlich 
zu ziehen wären, beteiligte sich seit dem Ausgang des 12. Jah rhunder t s lebhaf t an der 
Erschließung des Schwarzwaldgebietes, den locatores des Ostens vergleichbar. 

Im Rahmen dieser Entwicklung gilt es auch einen Blick zu wer fen auf die Ge­
schicke der Vögte der Abtei Waldki rch . Seit der Vogtbes t immung Ot tos III . von 994 
hören wir bis zum Beginn des 12. Jah rhunder t s nichts mehr von ihnen; Heinrich V. 
erneuert 1123 die Best immung über die Vogtswahl in Waldki rch . U m diese Zei t be­

gegnet 1 1 1 1 ­ 1 1 2 2 ein Conradus de Walchilicha, der Allodialgut in Tiengen an St. Pe­
ter tradierte.126) Der genannte Ort sname zeigt vielleicht an, in wrelcher Gegend die 
H e r k u n f t der Familie zu suchen ist. In der Noti t ia fundat ionis von St. Georgen wird 

er i m Conradus advocatus de Waltechilchen genannt, I27) unte r dem gleichen Ti te l 
t r i t t er 1 1 1 2 / 1 3 m einer Schenkung des Herzogs Berthold III . auf.128) W ä h r e n d dieser 
Jahre erscheint Konrad v. Waldki rch in einer Reihe mit dem übrigen Dorfade l des 
Breisgau.12?) In einer Schenkung des Ulrich von Alzenau, die zwischen 1122 und 1152 
zu setzen ist, t r i t t Konrad jedoch unte r den kleinen Dynasten auf, die im Gefolge des 
Zähr ingerherzogs begegnen, gleichgestellt mit den Her ren von Krenkingen, W a l d e g g 

des W a f f e n t r a g e n s aus dem benachbar ten Elsaß. Auch im Elzta l o d e r im Fre iamt findet sich 
ein ähnliches Recht nicht. 
124) Z u m Prob lem des niederen Adels vgl. U . STUTZ, Z u m U r s p r u n g und W e s e n des nie­
deren Adels, in: Sitzungsber . der Preuß . Akad . der Wiss. , Phil­his t .Kl . 27, 1937, mit der dor t 
ange füh r t en zahlreichen Li te ra tu r . 
1 2 5 ) V g l . a . BADER, F r e i a m t ( w i e A n m . 2 ) , S. 11 ff.; W E L L M E R ( w i e A n m . 3 ) , S. 28 ff. ­

Z u m Prob lem der f re ien Bauern u n d der ständischen Entwick lung vgl. TH. MAYER, Die E n t ­
s tehung des »modernen« Staates im Mit te la l t e r und die f r e i en Bauern , in: Z R G G e r m . A b t . 
57, 1937, S. 210 ff. ­ K. S. BADER, Das Prob lem der f re ien Bauern im Mit te la l te r , in: ZSchweizR 
N F . 59, 1940, S. 140­153. ­ DERS., Bauernrech t u n d Bauernf re ihe i t im späteren Mit te la l te r , 
i n H i s t J b 1 9 4 0 , S. 5 1 ­ 8 7 . 

1 2 6 ) F r e i b D i ö z A r c h 15, S. 1 4 1 ; FLEIG ( w i e A n m . 1 1 0 ) , S. 9 8 , N r . 4 . 

127) M G H S S X V , S . 1014. 
128) Fre ibDiözArch 15, S. 140 u. 157; FLEIG (wie A n m . n o ) , S . 100 N r . 10, S. 105 N r . 17. 
129) Vgl . Fre ibUB I, S. 4 N r . 10. 
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und Rötteln.1^0) Damals f ü h r t er den N a m e n bereits nach der Burg Schwarzenberg. 
In der Schenkung des Rudolf von Schallstadt an St. Georgen 1136 wird genannt Con-
radus advocatus de Sivarzenberg1^; die ausführl ichere Bezeichnung f indet sich in einer 
Schenkung des K u n o von Opfingen in Bickensohl an St. Peter, Conradus de Swarcen-
berc ecclesiae Waltchilich advocatus.1*1') Nach dem T o d des Herzogs Konrad v. Z ä h ­
r ingen scheint Konrad von Schwarzenberg bei der Herzogin d e m e n t i a eine einfluß­
reichere Stellung e ingenommen zu h a b e n , ^ ) jedenfalls aber hat ten sich die Vögte von 
Waldk i rch u m die Mit t e des 12. Jah rhunde r t s weit über den Ortsadel des Breisgaues 
emporgearbei te t und eine gleiche Stellung wie der Dynastenadel im Breisgau erlangt. 

Die Burg S c h w a r z e n b e r g ^ ) lag über dem Wegelbachta l und schützte dieses sowie 
das nahe Elztal. Die Zei t der E r b a u u n g der Burg ergibt sich aus der Abänderung des 
N a m e n s der Vögte von Waldki rch ; zwischen 1112/13 und 113 6 w u r d e die Burg errich­
tet . Die Z u n a h m e an Bedeutung verdanken die H e r r e n von Schwarzenberg einmal 
dem Landesausbau des 12. Jah rhunde r t s im Gebiete des Klosters Waldkirch , vor allem 
im Elztal, dann aber ist nach der Lage der Burg zu vermuten , daß der erst 1284 
genannte Silberbergbau im Suggental1}*) bereits im 12. J a h r h u n d e r t in Blüte stand 
und auch ihren Besitzern Er t r äge abwarf . Die for tschrei tende Urbarmachung und 
Erfassung f ü r die Siedlung f ü h r t e im 12. J a h r h u n d e r t auch zu dem Zusammens toß 
zwischen Waldk i r ch und Et tenhe immüns te r , der zur Herste l lung der iura curiae in 
Munchuvilare f ü h r t e und zur Abfassung des Diploms des Herzogs Burkard I mit dem 
D a t u m v o m Jah re Q2Ö.I36) Die Gebiete von Et tenhe immüns te r und Waldki rch stießen 
am Hünersede l zusammen. W e n n die unechte U r k u n d e H e r z o g Burkards u m 1141/62 
in St raßburg hergestell t wurde , dann gibt dies den Ze i tpunk t an, an dem die Erfassung 
des Elztales und seiner Seitentäler soweit for tgeschri t ten war , daß die Bauern W a l d ­
kirchs mit den Hintersassen von Et tenhe immüns te r zusammengerieten. In dem Privi­
leg Alexanders III . von 1178 ist die Gegend des späteren Meier tums Biederbach noch 
nicht genannt . Z u s a m m e n mit dem Streit zwischen Waldk i rch und Et tenhe immüns te r 
gesehen, zeigt dies deutlich, daß diese Gegend nach dem Hünersedel und nach der 
Heidbu rg hinüber damals mit ten im Ausbau sich befand. Auch f ü r das Elztalgebiet 
bedeute t das 12. J a h r h u n d e r t eine Zei t intensivsten Landesausbaues. Auch die zu kei­

130) FreibDiözArch 15, S. 149; FLEIG (wie Anm. 110), S. 117 N r . 140. 
131) M G H S S X V , S. 1021. 
132) FreibDiözArch 15, S. 150 FLEIG (wie Anm. n o ) , S . 118, Nr. 144. 
133) FreibDiözArch 15, S. 150; FLEIG (wie Anm. 110), S. 118, N r . 143. 
134) WETZEL ( w i e A n m . 22) , S. 6 6 ­ 7 2 . KOHLER ( w i e A n m . 3) , S. 4 0 ­ 4 4 . 
135) FreibUB II, S. 15 Nr. 12 ze den silberbergen ze Sukendal unde ze des herzogen berge 
(zum Jahre 1284). Im Kandelgebiet sind wohl auch schon vorher Silberbergwerke möglich, 
wenn die Schwarzenberger sie auch wohl nie selbst betrieben, sondern nur Abgaben daraus 
zogen. 
136) Vgl. oben S. 89. 
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n e m M e i e r t u m g e h ö r i g e W a l d k i r c h e r G r u n d h e r r s c h a f t i n G ü t e n b a c h ^ z ) ü b e r d e m 

W i l d g u t a c h t a l u n d d a s a b s e i t s v o n d e m g e s c h l o s s e n e n K l o s t e r b e r e i c h g e l e g e n e R o h r ­

b a c h g e h ö r e n d i e s e m i m 12. J a h r h u n d e r t k r ä f t i g e i n s e t z e n d e n V o r s t o ß i n d e n S c h w a r z ­

w a l d an . 

D i e V ö g t e v o n W a l d k i r c h , d i e H e r r e n v o n S c h w a r z e n b e r g , w u r d e n v o n d ie se r 

E n t w i c k l u n g i m R a u m i h r e r V o g t e i h e r r s c h a f t k r ä f t i g m i t e m p o r g e t r a g e n . D a b e i v e r ­

s c h o b sich d a s K r ä f t e v e r h ä l t n i s z w i s c h e n d e m a d e l i g e n F r a u e n s t i f t u n d s e i n e n V ö g t e n 

i m L a u f e d e s 12. Ii 3. J a h r h u n d e r t s r a s c h s o w e i t , d a ß n i c h t m e h r d a s K l o s t e r d e n N u t z e n 

d e s w i r t s c h a f t l i c h e n G e w i n n e s aus d e m F o r t s c h r e i t e n des L a n d e s a u s b a u s h a t t e , s o n d e r n 

d a ß d i e H e r r e n v . S c h w a r z e n b e r g i n n e r h a l b u n d m i t H i l f e des G e b i e t e s d e r g e s c h l o s ­

s e n e n K l o s t e r g r u n d h e r r s c h a f t v o n W a l d k i r c h i m E l z t a l i h r e n e i g e n e n H e r r s c h a f t s ­

b e r e i c h a u f b a u t e n . D i e G r ü n d u n g d e r S t a d t W a l d k i r c h u m 1283 u n d d e r S t a d t E l z a c h 

z w i s c h e n 1287 u n d ngo1^ d u r c h d i e b e i d e n s ich 1 2 9 0 s p a l t e n d e n L i n i e n d e r S c h w a r ­

z e n b e r g e r , o h n e d a ß d i e A b t e i W a l d k i r c h n o c h w e s e n t l i c h d a b e i b e t e i l i g t w a r , b e d e u t e n 

d i e g r o ß e n S c h l u ß e t a p p e n i n d e r A u s b i l d u n g d e r H e r r s c h a f t d e r H e r r e n v o n S c h w a r ­

z e n b e r g i m E l z t a l . Sie s c h a l t e t e n m i t d e m K l o s t e r g e b i e t v o n W a l d k i r c h w i e m i t v ö l ­

l i g e m E i g e n t u m e s ) ; d i e i m m e r n o c h b e s t e h e n d e n R e c h t e d e s K l o s t e r s W a l d k i r c h 

d i e n t e n n u r n o c h als t h e o r e t i s c h f e s t g e h a l t e n e R e c h t s g r u n d l a g e f ü r d i e T e r r i t o r i a l ­

h e r r s c h a f t d e r S c h w a r z e n b e r g e r . 

Ü b e r d i e B e s i t z u n g e n W a l d k i r c h s i m a l t b e s i e d e l t e n G e b i e t des B r e i s g a u e s b e s a ß e n 

d i e S c h w a r z e n b e r g e r g l e i c h f a l l s d i e V o g t e i h e r r s c h a f t . D o c h d o r t s o r g t e n sie n i c h t s o 

s e h r f ü r d i e W a h r u n g d e r H o h e i t s r e c h t e ; i m L a u f e des 14. J a h r h u n d e r t s v e r ä u ß e r t e n 

d ie H e r r e n v o n S c h w a r z e n b e r g i h r e R e c h t e ü b e r d i e W a l d k i r c h e r D ö r f e r i m B r e i s g a u 

u n d h i e l t e n n u r a n d e r H e r r s c h a f t i m E l z t a l f e s t . Z u r v o l l e n A u s g e s t a l t u n g d e r L a n d e s ­

h o h e i t a l l e r d i n g s d r a n g e n d i e S c h w a r z e n b e r g e r a u c h i m E l z g e b i e t n i c h t d u r c h . Bis 

g e g e n E n d e des 13. J a h r h u n d e r t s , als e b e n d i e G r ü n d u n g v o n W a l d k i r c h u n d E l z a c h 

als S t ä d t e v o l l z o g e n w a r , h a t t e n d i e H e r z ö g e v o n Ö s t e r r e i c h i h r e O b e r h o h e i t ü b e r d a s 

G e b i e t v o n W a l d k i r c h i m E l z t a l z u r A n e r k e n n u n g g e b r a c h t ; z u m e r s t e n M a l b e g e g n e t 

diese ö s t e r r e i c h i s c h e H e r r s c h a f t , ü b e r d e r e n E n t s t e h u n g m a n n i c h t r e c h t i m k l a r e n i s t , 

1 3 7 ) Z G O R h 3 6 , 1 8 8 3 , S . 2 5 8 ­ 2 6 1 . 

1 3 8 ) BADER, E l z a c h ( w i e A n m . 2 ) , S. 1 0 9 , 1 1 6 ; K O H L E R ( w i e A n m . 3 ) , S . 4 2 . 

139) Als die le tzte Äbtissin v o n W a l d k i r c h ve r s to rben w a r , wande l t e H a n s W e r n e r die 
Frauenabte i in ein weltliches C h o r h e r r e n s t i f t u m ; am 13. J a n u a r 1431 ü b e r n a h m er als Fre ivogt 
den Schutz der neuen Props te i ; ROTH V. SCHRECKENSTEIN, Beiträge zur Geschichte des Stif tes 
und der Stadt Waldk i r ch , in: Z G O R h 36, 1883, S. 302 ff. In der Bestä t igung dieser E r r i c h t u n g 
eines Stif tes durch Kardinal legat Jul ian am 6. N o v . 143 1 w i r d der einstige Besitz Waldk i r chs 
mit den W o r t e n bezeichnet: habens feuda, honoratos vasallos et alia bona et iura quamplurima; 
ebda S. 304 ff. Das ursprüngl iche Verhä l tn i s zwischen geistlicher Ins t i tu t ion u n d V o g t w a r 
u m diese Zei t völlig u m g e k e h r t w o r d e n . Die H e r r e n v o n Schwarzenberg w a r e n auch diejenigen 
geworden , die über den Bestand der Abte i als solcher bes t immten . 
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als 1293 W i l h e l m v. Schwarzenbe rg Steue rn im Elz ta l ver le iht , als er sie hette von der 
herrschaft zu Habsburg.1*0) 

V o n der Stel lung der Klos t e rvög te W a l d k i r c h s im beg innenden 12. J a h r h u n d e r t , 

die n u r w e n i g ü b e r den n iederen Ade l in den D ö r f e r n des Breisgaus hinausrag ten , 
arbe i te ten sich die Schwarzenbe rge r zu e inem Geschlecht e m p o r , das sich u m die M i t t e 

des 12. J a h r h u n d e r t s bere i t s d e m D y n a s t e n a d e l des Breisgaues u n t e r der F ü h r u n g der 
H e r z ö g e v. Z ä h r i n g e n beigesellen k o n n t e . Als das Geschlecht der Z ä h r i n g e r h e r z ö g e 

1218 auss tarb , s t anden die H e r r e n v o n Schwarzenbe rg u n a b h ä n g i g neben deren Al­
lod ia le rben , den G r a f e n v. U r a c h ­ F r e i b u r g . Als V ö g t e eines Reichsst i f tes w a r e n sie 
z u m D y n a s t e n a d e l emporges t i egen . 

Die E n t w i c k l u n g der Schwarzenbe rge r erhä l t ih re rechte B e d e u t u n g erst dann , 

w e n n m a n sie als Glied eines V o r g a n g s a u f f a ß t , der sich u m diese Z e i t im Breisgau 

noch ö f t e r vol lzog. O h n e diese verfassungsgeschicht l ich in teressante Gebie t erschöp­
f e n d behande ln zu wol len , seien wenigs tens einige Beispiele ähnlicher A r t angedeute t . 

Die B e d e u t u n g gar m a n c h e r Adels fami l i en des Breisgaus e r f u h r eine Ste igerung durch 
das V o r d r i n g e n in das neu zu erschl ießende Schwarzwaldgeb ie t . D o r t w a r die Bahn 

f r e i e r z u r Ausges t a l t ung n e u e r ver fassungsrecht l icher Bi ldungen als in d e m von manig ­

fachen R e c h t s b i n d u n g e n u n d v o r h a n d e n e n Ver fa s sungse in r i ch tungen durchzogenen 

L a n d in der al tbesiedel ten Breisgauebene . D a z u k a m noch ein wei t e r e r U m s t a n d , der 
sich gleichfalls ge rade u m diese Z e i t auswi rk te , die U m w a n d l u n g des Kriegswesens 

u n d der Befes t igungs technik in d e m A u f k o m m e n der H ö h e n b u r g . 

In der u n m i t t e l b a r e n N ä h e des Elztales e r h o b sich zu Beginn des 12. J a h r h u n d e r t s 
eine B u r g am E i n g a n g nach d e m Sexauer T a l ; im J a h r e 1102 begegnen K o n r a d u n d 

Rudo l f von H a c h b e r g in Schaffhauser Q u e l l e n . 1 ^ I m Rotu lu s Sanpet r inus erscheint 
11 I I ­ I I 2 2 in der gleichen s tändischen Schicht wie die V ö g t e v o n W a l d k i r c h ein E r ­

chenbold v. Hachberg.1«2) E r s t später , w o h l gegen 1161, ging die B u r g aus d e m Eigen­

t u m dieser f r e i en Famil ie in den Besitz der M a r k g r a f e n v o n Baden über . Eine ähnliche 
E n t w i c k l u n g w i e im Elz ta l vol lzog sich im Fre i amt m i t der Famil ie der H e r r e n v o n 
Keppenbach I43) ; diese b a u t e n ih re Stel lung als Z ä h r i n g e r Minis te r ia len im neuerschlos­

senen u n d v e r w a l t u n g s m ä ß i g zu er fassenden Gebie t zu einer s ta rken Posi t ion aus, von 

d e r aus sie sogar spä te r gegen die M a r k g r a f e n sich w e h r e n zu k ö n n e n glaubten . Aus 

d e m Bergrega l zogen sie ebenfal ls Hil f sque l len f ü r ih re Ansprüche . 

In den Sei ten tä lern des G l o t t e r t a l s h a t t e n sich im F ö h r e n t a l u n d Ohrensbach die 

H e r r e n v o n Falkens te in niedergelassen. Sie w a r e n eine j ene r Famil ien, die durch die 

140) H. FEHR, Die Entstehung der Landeshoheit im Breisgau, Leipzig 1904, S. 67 mit Anm. 6; 
S. 74 f . u . 150; BADER, P r e c h t a l ( w i e A n m . 2) , S. 17. 
141) BAUMANN, A l l e r h e i l i g e n , S. 66 u. 39; HEYCK, H e r z ö g e v o n Z ä h r i n g e n , S. 188; KOHLER 
(wie Anm. 3), S. 44 ff. 
142) F r e i b D i ö z A r c h 15, S. 145; FLEIG ( w i e A n m . 110) , S. 107 N r . 46. 
143) BADER, F r e i a m t (wie A n m . 2) , S. 37 ff . 
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Tei lnahme an der Erschließung des Schwarzwaldes einen hohen Aufschwung nahmen. 
Das Gebiet, in dem sie sich eine ausgedehnte Herrschaf t erwarben, w a r das Höllental , 
und von da aus nach dem Feldberg sowohl wie nach Breitnau hin ausgreifend. 1^) Im 
Höllental entstand zu Beginn des 12. Jah rhunder t s die Burg Falkenstein als Mit te l ­
punk t der Herrschaf t und als Sicherung der in den Schwarzwald h inau f füh renden 
Straße. In den Jahren 1111­1122 wird W a l t h e r v. Falkenstein mit seinem Bruder 
K u n o erstmals genannt im Rotulus Sanpetr inus .^ j ) Diese Quelle gibt uns noch weitere 
Aufschlüsse über den Besitz und die verwandtschaft l ichen Beziehungen der Falken­
steiner. G ü t e r in Gundelf ingen, Nordwei l , Merdingen , Wei le r und Berlachen werden 
von ihnen an St. Peter gegeben. Dami t ist der Bereich abgegrenzt , in dem die H e r k u n f t 
der Familie zu suchen ist. Besonders aufschlußreich ist eine Trad i t ion von 1122 bis 
11521'*6); daraus ergibt sich die nahe Verwand t scha f t der Falkensteiner mit den H e r r e n 
von Endingen und mit denen v. Blankenberg, die derselben Familie angehören wie die 
Her ren von Staufen. W i e d e r weisen diese Beziehungen auf den Kreis des Breisgauer 
niederen Adels hin. V o m Breisgau aus waren die Falkensteiner über Gundelf ingen nach 
dem Glot ter ta l vorgestoßen und v o m Zar t ene r Talkessel drangen sie in den hohen 
Schwarzwald vor. Die Entwicklung der H e r r e n von Falkenstein weist viele gemein­
same Züge mit der der Her ren von Schwarzenberg auf. Betrachten wir aber die verfas­
sungsrechtlichen Grundlagen, so ergeben sich jedoch auch wesentliche Unterschiede, 
die allerdings wiederum zu dem gleichen Endergebnis h in füh r t en . Die Schwarzen­
berger schufen ihre Herrschaf t innerhalb der ihnen als Klostervögten von Waldk i rch 
gegebenen Grenzen und unte r Ausnü tzung ihrer Eigenschaft als Vögte unte r Beiseite­
drängung der Rechte der Abtei ; die Falkensteiner errichteten in den von ihnen e r faß ­
ten Gebieten des Schwarzwaldes eine Herrschaf t sozusagen aus wilder W u r z e l , eben 
aus der Tatsache der von ihnen getragenen Erschließung des Gebietes und der durch 
sie durchgeführ ten Verwal tungsorganisa t ion. 

D e r Aufbau der Herrschaf t der H e r r e n von Staufen 1 ^) zeigt wiede rum ein abge­
wandeltes Bild. W i e d e r übermit te l te der Rotulus Sanpetr inus eine Reihe von Nach­
richten.^8) Zwischen 1111—1152 erbauen K u n o von Blankenberg und sein Bruder 

1 4 4 ) T H . M A Y E R , Besiedlung des Schwarzwaldes (wie Anm. 1 ) , S. 5 1 2 f. 
1 4 5 ) F L E I G ( w i e A n m . 1 1 0 ) , S . 1 1 0 N r . 8 5 u . 8 6 . 

1 4 6 ) F L E I G ( w i e A n m . 1 1 0 ) , S . 1 1 9 N r . 1 4 7 . 

1 4 7 ) K R I E G E R
 2II, S. 1 0 4 5 ff.; Poinsignon Oedungen im Breisgau in: ZGORh. NF. 2 ( 1 8 8 7 ) 3 3 7 . 

148) Aus den Angaben des Rot.Sanpetr. läßt sich die folgende Ubersicht über die Ange­
hörigen der Familie gewinnen: 

Kuno v. Blankenberg ( 1 1 1 2 - 1 1 5 2 ) Adalbert v. Staufen ( 1 1 1 1 - 1 1 2 2 / 5 2 ) 

Salecho Ulrich Hartwig Burckart Egilof Gottfried v. Staufen Conrad v. Staufen 
1 1 2 2 / 5 2 1 1 1 1 / 2 2 1 1 1 1 / 2 2 t a . 1 1 2 2 1 1 1 1 / 2 2 1 1 2 2 / 5 2 / 8 6 1 1 5 2 / 8 6 
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A d a l b e r t die Paulskapel le im Klos te r St. Pe te r u n d s ta t ten sie mi t G ü t e r n in G ü n d ­
lingen u n d Ballrechten aus.^9) A d a l b e r t erscheint 1122­1152 mi t dem Z u s a t z de Stau­

fen 1 5°); gleichzeitig begegnen uns Besi tzungen des Geschlechtes in W o l l b a c h , G u n d e l ­

fingen u n d U f f h a u s e n . Die Burg Blankenberg , rasch w ü s t g e w o r d e n , lag vielleicht auf 

dem Blankenberg bei Tiengen. 'S 1 ) Aus der H e i m a t des al tbesiedel ten Breisgaues ver ­
legte die Familie u n t e r A u f l a s s u n g von Blankenbe rg ih ren Sitz n ä h e r an den Schwarz­

wa ld ; die B u r g Staufen , in g länzender fo r t i f ika tor i scher Lage, w u r d e der Sitz des G e ­

schlechtes. V o n hier aus n a h m e n sie teil an der E r f a s s u n g des Schwarzwaldes im 
12. J a h r h u n d e r t . Die V o g t e i ü b e r das Klos te r St. T r u d p e r t im M ü n s t e r t a l brachte 

ihnen Rechte im Beichengebiet , in d e m ein n a m h a f t e r Si lberbergbau get r ieben w u r d e . 
Z u r Sicherung des Stau fene r Besitzes en t s tand in der Bri tznach die Burg Scharfen­

stein.1*2) U b e r den Belchen hinaus d r a n g e n die H e r r e n von Stau fen in das W i e s e n t a l 

vor und er lang ten hier die V o g t e i übe r das St. Blasische Schönau u n d T o d t n a u . Die 

Burg Stau fen w u r d e M i t t e l p u n k t auch einer kleinen H e r r s c h a f t , die allmählich aus 
Rechten im al tbesiedel ten Breisgau sich herausbildete.R*3) Bereits zu A n f a n g des 

12. J a h r h u n d e r t s w a r e n die H e r r e n von Staufen ähnlich wie die Falkenste iner auch 
v o m Gebie t von Z a r t e n aus in das T a l von O b e r r i e d vorgedrungen.154) Die H e r r e n 

von Stau fen w u ß t e n beides, die alten Rechte im Breisgau und den N e u e r w e r b v o n 

H e r r s c h a f t s ­ u n d grundhe r r l i chen Rechten im Schwarzwald , mi te inande r zu vereini­
gen. Als Minis te r ia len der Z ä h r i n g e r H e r z ö g e ha t t en sie ebenso wie die mi t ihnen 

v e r w a n d t e n Falkens te iner durch ihre Betei l igung an der Ersch l i eßung des Schwarz­

waldes eine stat t l iche Stel lung sich rasch e r r u n g e n . Im J a h r e 1175 bekle iden sie berei ts 
das Marscha l l amt der Z ä h r i n g e r ; 1 dies kennzeichnet deutlich, wie sehr sie sich berei ts 

aus der Masse des D o r f a d e l s im Breisgau h e r a u s g e h o b e n ha t t en . Vogte ibes i tz , neu­

e r w o r b e n e s G u t u n d Altbes i tz wuchsen in der H a n d der H e r r e n v. Staufen z u s a m m e n 

zu einem her rschaf t l i chen Gebi lde . 
Die n u r k u r z skizzier ten Beispiele zeigen deutl ich, daß der Aufs t i eg der H e r r e n v o n 

Schwarzenbe rg n u r ein Ausschni t t ist aus der al lgemeinen Entwick lung , die sich seit 
d e m E n d e des 11. J a h r h u n d e r t s , besonders im 12. J a h r h u n d e r t al lenthalben im Schwarz­

wa ld vol lzog. Z u j ener Zei t , als zu beiden Seiten des Schwarzwaldes das staatliche G e ­
bilde der H e r z ö g e von Z ä h r i n g e n e m p o r w u c h s u n d sich ü b e r dem S c h w a r z w a l d r a u m 

zusammensch loß , als der Sied lungs raum im Schwarzwa ld sich im g r o ß e n U m f a n g e 

auswei te te , w u r d e n auch die V ö g t e des Klos te rs W a l d k i r c h ebenso wie manche andere 

149) FLEIG (wie Anm. 110), S. 108, N r . 48­50. 
150) FLEIG (wie Anm. 110), S. 116, N r . 120­122; vgl. a. S. 104, N r . 15. 
151) Vgl. Anm. 147. 
152) KRIEGER 2II, S. 811 f. ­ TH . MAYER, Gesch. v. St. Trudper t (wie Anm. 1), S. 147 ff. 
153) KOHLER ( w i e A n m . 3) , S. 23. 
154) Vgl. Anm. 149. ­ TH. MAYER, Besiedlung des Schwarzwaldes (wie Anm. 1), S. 514. 
155) Z G O R h 12, 1861, S. 289. 
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Adelsfamilie, die bis dahin im Breisgau ein fast unbeachtetes Dasein geführt hatte, 
eben durch die Erfassung und Erschließung des Schwarzwaldes zu einer größeren 
Bedeutung emporgetragen. Die Aufgaben, die im 10. Jahrhundert das Stift Wald­
kirch von den schwäbischen Herzögen übernommen hatte, waren an die Vögte, an die 
Herren von Schwarzenberg, übergegangen und dienten ihnen als Grundlage zum Auf­
und Ausbau ihrer Herrschaft. 


